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Großes Hauptquartier, den 20. Febrnar. (W. T. B.)
Weſt ſicher Kriegsſchauplatz.

Am Yfſer-Kanal nördlich von Npern wurde die engliſche
Stellung in etwa 350 Meter Frontbreite ge ſt ürm t. Alle
Verſuche des Feindes, in nächtlichen Handgranatenangriffen
ſeine Gräben zurückzugewin ſcheiterten. 30 Gefangene
blieben in unſerer Hand. Sübvlich von Loos entſpannen ſich
lebhafte Kämpfe; der Feind drang bis an den Rand eines
unſerer Sprengtrichter vor. Südlich von Hebuterne
nördlich von Albert) nahmen wir bei einem erfolgreichen

kleinen Nachtgefecht einige Engländer gefangen. Auf der
übrigen Front keine beſonderen Ereigniſſe.

Jm Luftkampf öſtlich von Perunne wurde ein mit zwei
Maſchinengewehren ausgerüſteter engliſcher Doppeldecker ab-
geſchoſſen; die Jnſaſſen ſind tot. Unſere Flieger belegten
zahlreiche Orte hinter der feindlichen Nordfront, ſowie Luné-
ville mit Vomben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vei Sawitſche (an der Bereſing öſtlich von Wiſchnew)

brach ein ruſſiſcher Angriff in unſerem Fener zwiſchen
den beiderſcitigen Linien zuſammen. Logiſchin und die
Bahnanlagen von Tarnopol wurden von deutſchen Fliegern
angegriffen.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Großes Hauptquartier, 21. Februar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Nördlich von Ypern wurde ein engliſcher Handgrangten-
angriff gegen unſere nene Stellung am Kanal abgewieſen.
Südlich von Loos mußte ſich der Feind von unſerer Trichter-
ſtellung wieder zurückziehen: an der Straße Lens Arras griff
er vergeblich an. Unſere Flugzeuggeſchwader griffen mit viel
fach beobachteten gutem Erfolge rückwärtige feindliche Anlagen,
u, a. in Furnes, Poperinghe, Amiens und Lunepville, an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor Dünaburg ſcheiterten ruſſiſche An griffe. Kleinere

feindliche Vorſtöße wurden auch an anderen Stellen der Front
zurückgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Deutſche Flugzeuge über England.
Berlin, 21. Februar. (Amtlich.) Am 20. Februar mittags

griffen Marineflugzeuge die engliſche Küſte an. Es
wurden Fabrikanlagen in Deal, Bahn- und Hafen
anlagen, ſowie ein Gaſometer in Lowestoft ausgjebig und
mit qutem Erfolge mit Bomben belegt. Hauptbahnhof
und Hafenanlagen von Lowestoft wurden mehrfach getroffen.
Der Gaſometer brach unter der Wirkung einer Bombe zu
ſammen. Ferner wurden in dem Downa zwei Tankdampfer
beworfen. Trotz Beſchießung und Verfolgung durch feindliche
Flieger ſind unſere Fahrzeuge ſämtlich wohlbehalten zurück-

gekehrt. Der Chef des Admiralſtabs.
2

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 20. Februar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler Front beſchoß die feindliche Artillerie

die Ortſchaft Fontanedo in den Judikarien und den Raum des
Col di Lana. Jm Suganagebieie wurde ein Angriff der
Ftaliener auf den Collo nordweſtlich von Borgo) abgewieſen.

Fm Kärtner Grenzgebiete ſtand der Ort Uggowitz, im
Küſtenlande der Mrzli Vrh und der Monte San Michele
unter lebhafterem Feuer, Die geſtrige Unter-
nehmung eines italieniſchen Flugzeuggeſchwaders gegen
Laibach hatte einen kläglichen Verlauf. Bei der Rückkehr griffen
unſere Flieger die feindlichen an und holten ein Caproni-
Großkampfflugzeug herunter.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Von Bazar Sjak wurde eine italieniſche Vor

ſtellung genommen. Weiter ſüdlich haben ſich unſere
Truppen nahe an die feindlichen Linien ſüdöſtlich von Durazzo
herangeſchoben. An unſerer Seite kämpfende Albaner-
gruppen haben Berat, Ljusna und Pekinj beſetzt.
Jn dieſen Orten wurden über 200 Gendarmen Eſſad Paſchas
gefangen.

Der Fall von Erzerum
ſcheint den Ruſſen doch nicht die phantaſtiſche Siegesbeute an
Gefangenen, Geſchützen, Munition uſw. eingetragen zu haben,
die Reuter und Havas in ihren erſten Meldungen ins Rieſen-
hafte anwachſen ließen. Die neueren Zahlen ſind recht beſcheiden.
Die Türken konnten, nach einer Meldung des Petersburger
Regierungsboten, bei ihrem Abzug von Erzerum faſt alle
leichteren Kanonen mitnehmen und die Haupt-ſtärke der Garniſon retten Der Abzug vollzog ſich
mit unerwarteter Schnelligkeit. Die Zeitung Djen bereitet auf
große ruſſiſche Verlu ſt e vor. Es ſei nicht anzunehmen,
daß das ruſſiſche Heer ſofort ſeinen Siegeslauf fortſetzen werde,
da Verſtärkungen nötig ſeien.

eben werda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der amtliche ruſſiſche Heeresbericht beſagt
u. a.: Jn Erzernum erbeunteten wir die ganze Artillerie der
Feſtung und einen großen Teil der Feldartillerie. Bis jetzt
ind 200 Ge ſſch ütz e gezählt. Auch erbeuteten wir große Ar

tillerieMunitionsvorräte, große Mengen von Handwaffen,
viele Automobile, Funkenſtalionen und Pontonnierparks.

Die engliſche Zeitung Daily Mail meldet aus Athen: Nach
Jnformationen aus diplomatiſchen Kreiſen ſollen die Ruſ-
ſen in Erzerum 5009 ann gefangen genommen
haben. Die genaue Anzahl iſt aber nicht bekannt. Die Ruſſen
hatten die Feſtung nicht eingeſchloſſen, weshalb der größte
Teil der Garniſon entkam. Die Türken nahmen
auch ihre Feldkanonen mit Was den Ruſſen in die Hand
fiel, ſind meiſt ältere Modelle.

Das bedrängte Griechenland.
Zu der am Freitag von der Frankf. Ztg. aus At hen gebrach-

ten Meldung von der bevorſtehenden militäriſchen Be
ſetzung aller griechiſchen Eiſenbahnen und
T el e graphenſtationen durch den Vierverband fehlen
dis ſetzt noch die ergänzenden Mitteilungen, aus denen ſich mit
Sicherheit die Richtigkeit der Ankündigung dieſes jüngſten Ge-
waltaktes gegen Griechenland entnehmen läßt. Sei dem jedoch,
wie ihm wolle jedenfalls macht ſich der Vierverbandedruck nach
verſchiedenen Richtungen hin auf das bedrängte Land in einer
Weiſe bemerkbar, der das Wachſen einer ſteigenden Empörung
im griechiſchen Volke wohl verſtändlich macht. Andererſeits iſt
es aber ebenſo klar, warum die griechiſche Regierung mit gutem
Recht dieſe ihre Sympathien nicht in eine politiſche oder gar
militäriſche Tat umſetzt. Griechenland iſt gegenwärtig mili-
täriſch zu einem guten Teil vollkommen in den Händen des
Vierverbandes und es iſt wirtſchaftlick in vollkommener Ab-
hängigkeit von der Zufuhr zur See. Wir wiſſen, daß die grie-
chiſche Crnährung von der engliſchen Blockade abhängt und
daß England ſeine wirtſchaftliche Macht ſeit Wochen politiſch
ciuf das brutalſte ausnutzt, indem es die Zufuhren nach Grie-
chenland auf Rationen von drei bis vier Tagen kontingentiert
und ſie ſofort in dem Augenblick abſchneiden würde, wo die
griechiſche Regierung oder das griechiſche Militär ſich gegen den
Vierverband ernſtlich auflehnen würden. Es iſt ein wahrhaft
tragiſches Schickſal, in das die Politik Venizelos' das griechiſche
Volk geführt hat. Nachdem der Vierverband ſein wahres Ge-
ſicht gezeigt hat, möchte Griechenland eine Nenderung ſeiner
Volitik aus eigenem Entſchluß nach der andern Seite hin durch-
führen. iſt dazu aber militäriſch und wirtſchaftlich zu ſchwach.
Wie dieſer Konflikt zwiſchen der äußeren Machtloſigkest und
der inneren Geſinnung ſich eines Tages löſen wird, läßt ſich
im Moment ratürlich nicht ſagen, aber es iſt klar, daß dieſer
Konflikt auf jeden Fall mit einer Kataſtrophe Griechenlands
endigen muß. g

Das B. T läßt ſich von einem Sonderberichterſtatter aus
Athen melden: Mit männlicher Reſignation trägt, wie
Skuludis in ſeiner letzten Rede ſich ausdrückte, die ge-
demütiqte Nation alle Anſchläge auf ihre Selbſtändigkeit, weil
der Schaden bei einer anderen. nicht neutralen Politik noch
größer wäre. Dieſen Gedanken muß man feſthalten, wenn
man erwägt, daß ihr Anſchluß an die Zentralmächte die Er-
nährung des von drei Seiten blockierten Landes ſehr erſchweren
würde. Trotzdem wird ein ſolcher Anſchluß von der öffentlichen
Meinung nicht grundſätzlich abgelehnt. Zum unerſchütterlichen
Dönig ſteht die ganze Armee. Der engliſche Geſandte miß-
braucht ſeine Macht, um das Land hungern zu laſſen.

Jtaliens „Unwillen“. Rom, 20. Februar. Nach einer Athener
Meldung überreichte der wen ge italieniſche Geſandte dem
Miniſtervräſidenten Skuludis die Note Sonninos, die
den lebhaften Un willen der italieniſchen Regzie-
rung über den Vorfall in der griechiſchen Kammer zum Aus-
druck bringt.

Der öſterreichiſchbulgariſche Vormarſch in Albanien vollzieht
ſich, trot der Schwierigkeiten, die das öde Bergland und die
Ungangbarkeit der Saumpfade bieten, ununterbrochen weiter.

Kamerun vollſtändig gefallen!
London, 19. Februar. Reutgr meldet amtlich: Die

dentſche Garniſon in Mora in Nordkamerun hat ſich
4 Damit iſt die Eroberung der Kolonie voll
endet.

W. T. B. ſagt dazu: Am 27. Auguſt 1914 hatten engliſche
Truppen die in Mora ſtehende 3. Kompagnie unter dem Haupt-
mann v. Raben angegriffen, waren jedoch unter ſchweren Ver
luſten zurückgeſchlagen. Die Kompagnie hatte ſich darauf
in eine Bergſtellung in der Nähe von Morag zurückgezogen,
in der ſie von engliſchen und franzöſiſchen Truppen eipige
ſchloſſen wurde. Ein im Dezember 1914 von Garug aus
uniernommener Verſuch, den Hauptmann v. Raben zu ent-
ſetzen, mißlang. Andererſeits ſcheiterten auch die vielen
feindlichen Verſuche, die Stellung zu erſtürmen, an der Wach-
ſamkeit und dem Heldenmut der Beſatzung. Die letzten Nach-
richten aus Mora trafen im Oktober 1915 in Jaunde ein. Sie
zeugten von dem vortrefflichen Geiſte, der die Beſatzung,
Europäer wie Farbige, beſeelte. Doch drohte Mangel an
Munition und Lebensmitteln. Der Geſundbeitszuſtand der
Beſatzung hatte ſich verſchlechtert; infolge der einförmigen Koſt
wiütete unter den Eingeborenen der Skorbut. Noch weitere
6 Monate hat die heldenmütige Beſatzung dann in dem un-
gleichen Kampfe ausgehalten. Zu den mannigfachen Nöten
wird jetzt in der heißen Zeit noch der Waſſermangel getreten
ſein. Da ſind den kraftloſen Händen die Waffen entglitten.

Luftangriffe.
Berlin, 20 Februar. Amtlich. Deutſche Marinefluggeuge

velegten am 20. Februar Flugplatz und Truppenlager von
Furnes (ſüdöſtlich von La Panne) ausgiebig mit Bomben.
Die Flugzeuge ſind unverſehrt zurückgekehrt.

Der letzte Zeppelinangriff auf Paris hat nach neueren
Meldungen 23 Todesopfer aus der Bevölkerung gefordert.
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Eine franzöſiſche Stimme. Die bekannte ernſthafte Pariſer
Zeitung Temps will wiſſen, da die Offenſive der Zentral-
mächte gegen Rußland um Mitte März beginnen werde. Trotz
dem werde an der ruſſiſchen Front nicht die Entſcheidung desWeltkrieges fallen, ſondern in Frankreich. Die Hauptlaſt des

Krieges bleibe weiterhin Frankreich, das für ſeine Verbündeten
dieſes Opfer trage. Das Ende des Krieges ſei für das Früh-
jahr, ſpäteſtens für den Sommer zu erwarten.
Behauptung gegen Behauptung. Die engliſche Admira-

lität erklärt zur deutſchen Behauptung, daß in der Nacht zum
10. Februar zwei Kriegsſchiffe oder Minenſchiffe bei der
Doggerbank verſenkt worden ſeien, nochmals, daß von vier
Minenſuchern einer, nämlich die Arabis, vermutlich vom
Feinde verſenkt worden iſt, die andern unbeſchädigt
nach dem Hafen zurückgekehrt ſeien. Die deutſche Admira-
lität erklärt hingegen, daß die Vernichtung eines zweiten
Schiffes außer Arabis auf Grund einwandfreier Be-
obachtungen der deutſchen Seeſtreitkräfte erwieſen ſei.

Die Engländer glauben ihrer Regierung, die Deutſchen
der ihrigen. Was iſt nun Wahrheit?

Kriegsgewinne.
Die Aktiengeſellſchaften beginnen ihre aahſchlüſſe für das Jabr 1915 zu ver öffentlichen. Da das Jahr

1915 ein volles Kriegsjahr geweſen iſt, ſpiegeln die Abſchlüſſe
die Ergebniſſe der Kriegswirtſchaft wider.

Beſonderes Jntereſſe erfordern ſelbſtverſtändlich die Ergeb-
niſſe der Unternebmungen, die unmittelbar an Kriegsliefe-
rangen beteiligt ſind. zu ſolchen gehört die Rheiniſche
Metallwaren- und Maſchinenfabrik. DieſesUnternehmen entſtand 1880 zu dem Zwecke, die Erfindungen
des Jngenieurs Erhardt auf dem Gebiete der Herſtellungvon Geſchoſſen und Schnellfeuergeſchützen auszunützen und be-

iitzt große Fabrikanlagen in Düſſeldorf und Sömmerda. Lange
Jahre hatte das Unternehmen unter der übermächtigen Kon-ren von Krupp zu leiden: die Regierung verhielt ſich ab
lehnend, die Werke erhielten keine Aufträge. 1902 war man
dem Zuſammenbruch nahe. Das Jahr 1901 hatte einen Verluſt
von 1,7. Millionen Mark gebracht, wodurch die Reſerven faſt
aufgebraucht wurden, die Bankſchuld erreichte die Höhe von
4.75 Millionen Mark; man mußte „ſanieren“, indem man von
den Aktionären Zuſchlag von 300 Mk. auf jede Aktie forderte,
wofür ſie Gewinnſcheine erhielten, auf welche 6 Prozent aus
zuzahlen ſind, und dieſe Verzinſung iſt zu zahlen, bevor Divi-Zenden auf die Aktien ausgeſchüttet werden. Die Aktien, auf
die dieſer Zuſchuß gezahlt wurde, gelten als „Vorzugsaktien“:;
es ſind darauf 1 Prozent zu zahlen, ehe die übrigen Aktien be
rückſichtiat werden. Außerdem mußte eine Obligationsſchuld
von Millionen Mark aufgenommen werden. Aber die nächſten
Jahre brachten neue Verluſte. Das neue Schnellfeuergeſchütz
und beſonders die Feldhaubitze mit Robrrücklauf wurde zwar
von den Technikern bewundert und vom Ausland erhielt man
auch Aufträge, aber die deutſche Heeresleitung verhielt ſich
immer noch ablehnend. Wenn ſich das Unternehmen trotzdem

ehalten Hat, ſo verdankt es das dem Umſtande, daß ſeine für
Friedenszwecke beſtimmten Produkte ſich bald eines ausgezeich-
neten Rufes zu erfreuen hatten; dieſe Produktion warf Ge-
winne ab. die Geſchützfabrikation brachte Verluſte. Bis 1914
war die BGeſeliſchaft indeſſen nicht in der Lage, Dividenden zu
zahlen. Auch nicht, als man 1912 vor Krupp zu Kreuze kroch
und dieſer Geſellſchaft eine Beteiligung einräumte. Der Krieg
hat das Bild geändert: die Werke arbeiten ſeit Kriegsbeginn
mit Hochdruck und die finanziellen Erfolge blieben nicht aus:
im Jahre 1914, das nur fünf Kriegsmonate zäblte, wurden5,2 Millionen Mark Ueberſchuß herausgerechnet, für das Jahr
1915 aber über 13 Millionen. Da das Aktienkapital 12,8 Mil-
lionen beträgt, ſo iſt in dieſem einen Jahre mehr als das
Aktienkavital verdient worden. Von dieſer Summe wurden
5,3 Millionen Mark als Rücklage für die Kriegsgewinnſteuer
beſtimmt. Nach dem vor kurzem erlaſſenen Geſetz iſt für die
Zwede der Kriegsſteuer aus dem Reingewinn der Aktiengeſell
ſchaften ein Betrag zur Verfügung zu balten. der die Hälfte
des „Mehrgewinns“ des Unternehmens gegenüber dem durch
ſchnittlichen Gewinn in den letzten fünf Friedensjahren unter
Ausſcheidung des beſren und des ſchlechteſten Jahres ausmacht.
Wenn alſo die Geſellſchaft 5,3 Millionen für dieſen Zweck be
reitſtellt, ſo bedeutet das, daß der diesjährige Gewinn jenen
Durchſchnittsgewinn um 10,6 Millionen überſteigt, was bei
einem Aktienkopital von 12 Millionen ſchon etwas heißen will.
Nach Abzug dieſer 5,3 Millionen bleiben ans dem Gewinn rund
7,7 Millionen zur Verfügung der Aktionäre, und es wird vor
geſchlagen, 3,5 für Abſchreibungen zu verwenden; auf die
Vorzugsaktien ſollen 13 Prozent, auf die übrigen Aktien 11 Pro
zent Dividende ausgezahlt werden, was 1 548 000 Mk. erfordert;
es bleiben dann noch rund 3,1 Millionen, die man verwenden
will zur Abſtoppung der Gewinnanteilſcheine und der Schulden.
Das Ergebnis iſt alſo: Die vor dem Kriege verkrachte Geſell
ſchaft wird ihre Schulden los; die Abſchreibungen ſind enorm
Hoch; beides bewirkt, daß die Aktien, die vor dem Kriege unter
Nennwer! ſtanden. jetzt einen viel höheren Wert erhalten;
außerdem erbalten die Aktionäre ihre 13 Prozent. Trotz der
Steuer ſicher ein glänzendes Geſchäft.

Ein anderes Beiſpiel: Die Aktiengeſellſchaft
Hirſch, Hupfec- und Meſſingwerke, betreibt ein
Anpferwerk bei Jlſenburg am Harz und ein Meſſingwerk bei
Ehberewalde. Es iſt ein altes ſolides Unternehmen, das mit
einem Aktienkapital von 10 Millionen Mark arkeitet. Während
des Krieges wurde Kupfer rar, und ſehr bald kam es dahin, daß
die geſamte Produktion dieſes Unternehmens für die Heeres
verwaltunz nutzbar gemacht wurde. Allerdings vernge
etliche Wochen, bis dieſe Einſtellung des Betriebes auf
neuen Bedarf vollendet war. Daher wurde im erſten Kriegs
jahre nur kurz Deit für Heereslieferungen gearbeitet aber das
demigte, um den Ueberſchuß von 2,3 Millionen Mark im Jahre
(013 auf 2,5 im Jahre 1914 emporſchnellen zu laſſen. 1915 aber
beträgt der Ueberſchuß nicht weniger als rund 13,3 Millionen.

Die Verwaltung läßt weiſe Vorſicht walten: ſie will nur 18 Pro
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der deutſchen Geoheimpolizei ſtehen, beſchuldigten.

zent Dividende auszahlen, was 1,8 Millionen Mark erfordert;
in Friedenszeiten zahlte man s Prozent. Für die Kriegsſteuer
nd 4 Millionen zu reſerrieren. Man ſcheint einigermaßen in
Verlegenheit zu ſein, was mit dem übrigen Gelde geſchehen ſoll.
Es werden enorme Abſchreibungen vorgenommen: 2,38 Mil-
lionen Mark, während es in normalen Jahren 310 000 bis
324 000 Mk. waren. Da die Geſellſchaft ſtets vorſichtig wirt-
ſchaftete, alſo auch Abſchreibungen in angemeſſener Höhe vor
genommen hat. ſo bedeutet die hohe Summe in dieſem Jahre,
daß nicht nur die Neueinrichtungen glatt bezahlt werden, ſon
dern darüber hinaus eine weitgehende Tilqung des Kapitalsſtattfindet. Außerdem werden ken Reſervefonds 114 Million

Mark überwieſen. Ueber Million wird auf neue Rechnung
vorgetragen. 3,2 Millionen will man für „ſoziale Kriegsfür-ſorge“ hergeben. Da es hier nicht nötig iſt, Einden der Ver

gangenheit gutzumachen, ſo erhalten die Aktionäre 18 Prozent
Dividende, die hohen Abſchreibungen, die Speiſung des Reſerve
fonde und der Nebertrag auf neue Rechnung bedeuten aber, das
das Unternehmen über kurz oder lang wohl in der Lage ſein
wird, ſeinen Aktionären in irgendeiner Korm Extrazuwen
dungen zu machen.

Wie man das macht. mag ein drittes Beiſpiel zeigen. Die
Aktiengeſellſchaft Leipziger Werkzeug-Ma-
ſchinen- Fabrik vormals W. v. Pittler iſt nicht
direkt an Kriegslieferungen beteiligt. Sie fabriziert als Spe
zialität automatiſche Revolverdrehbänke. Aber bei der Ein-
ſtellung der Eiſeninduſtrie auf den Kriegsbedarf war die Nach-
frage nach Maſchinen dieſer Art enorm groß und die Fabrik
fand für ihre Drehbänke reißend Abſatz bei entſprechend er
höhten Preiſen. Reſultat: der Ueberſchuß wird auf 2,7 Mil-
lionen angegeben, gegen 1,8 Millionen im Vorjahre; der Rein
gewinn wird mit 1,8 Millionen herausgerecbnet gegen 1,2 Mil-
lionen im Vorjahre. Die Abſchreibungen werden rerdoppelt.
An Dividende werden 25 Prozent ausgeworfen; nikt viel, da
die Geſellſchaft auch in den letzten Friedensjahren 20 Prozent
Dividende zahlte. 230 000 Mk. werden „zur Dispoſition geſtellt“.
Dann aber kommt die Ueberraſchung der Vorſtand ſchlägt vor,
das Aktienkapital von 2,1 Millionen auf 2 Millionen zu erhöhen;
zu dieſem Zwecke werden 900 neue Aktien zu je 1000 Mk. aus-
gegeben, die den Jnhabern der alten Aktien zu folgenden Be
dingungen angeboten werden: Wer drei alte Aktien beſitzt, hat
das Recht, eine neue zu erwerben; der Kurs iſt 120 Prozent, die
neue Akie koſtet alſo 1200 Mk. aber es werden aus jenen
zur Dispoſition geſtellten 210 000 Mk. auf jede neue Aktie
300 Mk. in bar zugezahlt, ſo daß die Aktie dem Käufer nur
900 Mk. koſtet. Da nun ein Papier, das auch in Friedenszeiten
20 Prozent abwarf, unter Brüdern ſeine 4000 Mk. wert iſt, ſo
bedeutet jede neue Aktie ein Geſchenk von 3100 Mk., was bei
900 Aktien 2 760 000 Mk. ausmacht. Die Aktionäre, die 2 100 000
Mark altes Aktienkapital eingezahlt hatten, erhalten alſo
2 790 000 Mk. durch dieſe Operation geſchenkt. Ein netter
HKriegsgewinn. Der Witz aber iſt, daß dieſer Gewinn aus der
Finanzoperation nicht der Kriegsgewinnſteuer unterliegt, denn
er iſt ja kein Ueberſchuß. Für die Kriegsgewinnſteuer hat viel-
mehr die Geſellſchaft ehrlich aus dem Jahresüberſchuß 565 000
Mark angewreſen.

Es ſind nur ein paar Beiſpiele. Sie werden ſich vermehren
laſſen, wenn die Jahresabſchlüſſe zahlreicher vorliegen. Aber
hereits hier drängt ſich die Erwägung auf: wenn trotz der hohen
Kriegsgewinnſteuer ſolche Profite erzielt werden, wäre es da
nicht bei weitem vernünftiger, die Gewinne überhaupt nicht der
art anſchwellen zu laſſen? Das wäre einfach dadurch zu erzielen, daß die Keresverwaltung nicht Preiſe zahlt, die ſolche

Gewinne zulaſſen, alſo offenbar nicht mehr im Einklang mit
den Herſtellungskoſten ſtehen. Jndeſſen der „Kriegskapi-
talismus“ hat offenbar ſeine eigenen Geſetze, der tolle Tanz
der Millionen und Milliarden wirbelt dahin zur Melodie des
Trommelfeuers an den Fronten. Die Folgen, fürchten wir,
werden für die ſozialen Zuſtände nach dem Kriege nicht gerade
erfreulich ſein.

Ein ſenſationelles Gewinnergebnis. Der Aufſichtsrat der
Gasapparate- und Gußſtahl-Aktien-Geſell-
ſchaft in Mainz, die ausſchließlich für Heeresbedarf be
r häftigt war, ſchlägt 25 Prozent (i. V. 6) Dividende, ſowie die
Ausſchüttung von 1600, Prozent auf das erſt vor
wenigen Monaten von 540 000 Mk. auf 1080 000 Mk. erhöhte
Aktienkapital vor.

Ein Friedensvorſtoß en England.
London, 19. Februar. Jm Unterhauſe ſtellte der Abg

Artur von Ponſonbh einen Zuſatzantrag zur Thron-
adreſſe, wonach der Wunſch ausgeſprochen werden ſoll,
daß England bekannt gäbe, auf welcher Grundlage es in Frie-
densverhandlungen eintreten würde. Ponſonbr ſelbſt bezeich-
net als ſolche Bedingungen Räumung der eroberten Gebiete,
Anerkennung des Nationalitätengrundſatzes, Vorbereitung zur
Erziehung eines interngtivnalen Gerichtshofes, dem künftig
olle dipſomatiſchen Streitfälle zu unterbreiten wären.

Konferenz der Neutralen?
Von einer Konferenz der neutralen Staaten

weiß die Köln. Ztg. zu melden: Nach einem Telegramm aus
Waſhington fordere die ſchwediſche Regierung die Regierung
der Vereinigten Staaten auf, die neutralen Staaten zu einer
Konferenz einzuberufen, auf der Verhaltungsmaßregeln gegen
die Verletzung einer Reihe von wichtigen Beſtimmungen des
internationalen Rechtes durch England beſchloſſen werden
ſollen. Die Antwort Amerikas ſtehe noch aus.

Notizen.
Ueber wachſende Unzufriedenheit in Rußland Zerk, ein Kra

lauer Blatt, die Gazetta Poranna, zu berichten: Jn den letzten
Tagen ereigneten ſich in Rußland zahlreiche Vorfälle, von
welchen die ruſſiſche Preſſe keinerlei Mitteilung macht, die aber
von der großen Unzufriedenheit in Rußland über die Länge des
Krieges zeugen, und die immer weitere Kreiſe erfaßt und auch
bis in die oberſten Bevölkerungsſchichten dringt. Neuerdings
wird die Affäre des bekannten ruſſiſchen Sozialdemokraten
Malcew lebhaft erörtert, den gewiſſe Kreiſe als in Dienſten

Er wurde
zu mehrjähriger Feſtungshaft verurteilt, weil er eine Prokla-
mation verbreitete, welche die Beendigung des Krieges fordert.
Die Agitation für Beendigung des Krieges ſoll immer größeren
Umfang annehmen.

So macht man Stimmung für Kriegsanleihen! Für die An-
kündigung der franzöſiſchen Kriegsanleihe im November 1915
zahlte die republikaniſche Regierung an die Preſſe folgende
Reklamegehälter: La Croix 14640 Frank, Figaro 16000
Frank, Echo de Paris 14400 Frank, Temps 14000 Frank,
Débats 5500 Frank, Gaulois 12400 Frank, Action
Francagaiſe 5200 Frank, Libre Parole 6000 Frank,
Journal 20600 Frank, Matin 16000 Frank, Petit
Journal 31000 Frank, Petit Pariſien 31000 Frank.
Die ſozialiſtiſche Preſſe hat die Regierungsgelder zurück
gewieſen und aus reinem Patriotismus für die Anleihe agi-
tiert ſo beſagt die Meldung.

Die Kriegswirkung auf die Städte.
Nach einer Aufſtellung des Statiſtiſchen Amtes in Elberfeld

ſind die direkten Gemeindeſteuern in 110 preußiſchen Städten
mit mehr als 80000 Einwobnern im Kriegsjahr 1915 um
37 Prozent geſtiegen, die indirekten um 36,52 Prozent zurück
gegangen. Gerade die Hälfte der angeführten Städte näm-
lich 55 hat die direkten Gemeindeſteuern erhöht. Jn den

Städten mit mehr als 190 000 Einwohnern ſchwankt der pro
zentuelle Zuſchlag zur Einkommenſteuer von 125 auf 250 Proz.

Politiſche Ueberſicht.
Abgeordnetenhaus und mitteleuropäiſcher

Wirtſchaftsverband.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſetzte am Sonnabend die

zweite Leſung des Etats des Staatsminiſteriums mit der Be
ratung der Fragen fort, die ſich auf Handel und Geld-
verkehr beziehen. Hierbei berührten faſt alle Redner das
Thema unſerer Handelsbeziehungen nach dem Kriege, vor
allem unſer Verhältnis zu land einerſeits und zu unſeren
Verbündeten andererſeits. ie Sprecher der bürgerlichen
Parteien meinten, daß England auch nach Friedensſchluß den
deutſchen Handel zu ſchädigen ſuchen wird, ebenſo herrſchte
bei ihnen darüber Einigkeit, daß unſere Beziehungen zu Oeſter
reich Ungarn, der Türkei und Bulgarien engere werden müſſen.
Abg. Bell (Ztr.) ſprach den Wunſch aus, daß es gelingen möge,
eine wirtſchaftliche Annäherung im weiteſten Umfange herbei-
zuführen. Dieſem Gedanken war an ſich auch der Handels
miniſter Dr. Sydow nicht abgeneigt, doch wollte er namens
der Regierung keine Erklärung abgeben; vielmehr befleißigte
er ſich größerer Zurückhaltung. Er warnte davor, ſich vom
Gefühl leiten zu laſſen und deutete die Schwierigkeiten an, die
fich bei Regelung der Frage ergeben. Mit Recht exinnerte er
daran, a es nötig ſei, dafür zu ſorgen, da nach dem Kriege
der Verkehr unſeres Handels und unſerer Induſtrie mit den
Neutralen und den uns jetzt feindlich gegenüberſtehenden Län-
dern nicht erſchwert wird ein Gedanke, der durchaus be
herzigenswert iſt.

Die Ziele des mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsverbandes be-
zeichneten auch die Abgg. Hausmann (natl.) und Oeſer (Fortſch.
Volksp.) als gut und erſtrebenswert, obwohl auch ſie nicht
verkannten, daß Deutſchland nach dem Kriege auch mit dem
jetzt feindlichen Auslande wieder Beziehungen anknüpfen muß,
da unſer Handel des Weltmarktes bedarf.

Am Montag wird die Debatte weitergeführt.

Der Ruf nach dem „größeren Deutſchland“.
„Reale“ Garantien Einigkeit der bürgerlichen

Parteien.
Der Führer der nationalliberalen Reichstagsfraktion,

Baſſermann, hat ſeinen Saarbrücker Wählern einen
ſchriftlichen Bericht über ſeine Tätigkeit im Reichstage
zugehen laſſen. Die Saarbrücker Zeitung druckt den Bericht ab.
Fs iſt ſelbſtverſtändlich, daß Baſſermann mit den militäriſchen
Erfolgen ſehr zufrieden iſt. Zweifel ſcheinen ihm nur darüber
aufzuſteigen, ob die Regierung energiſch genug iſt, die von
nationalliberaler wie von konſervativer Seite oft genug ge-
äußerten Kriegsziel-Forderungen zu vertreten. Seine Wünſche
und Zweifel kommen in folgenden Ausführungen zum Aus
druck:

„Trotz der langen Kriegsdauer, trotzdem das Ende auch
nicht entfernt ſich überfchauen läßt, trotz mancher in der
Lebensmittelverſorgung zutage tretenden Widerwärtigkeit
und Sorge iſt vom erſten Tage bis heute der Wille nicht
nur zum Durchhalten, ſondern zum Siege, wie Hin
denburg es jüngſt ausſprach, die Signatur des Reichs
tages. Und damit verbindet ſich ein zweites: der feſte
Wille, die Frucht aus blutiger Saat zu ernten! Bei Be
ſprechung der Zenſur und des Belagerungszuſtandes wurden
ſeitens der Redner, die ſich die gebotene Reſerve auferlegten,
die Kriegsziele nur geſtreift. Wie längſt bekannt,
beſteht unter den bürgerlichen Fraktionen eine erfreuliche
Uebereinſtimmung, welche in der von dem Vorſitzenden der
Zentrumsfraktion, dem Abg. Dr. Spahn, für alle bürger-
lichen Fraktionen abgegebenen Erklärung ihren Ausdruck fand.
Volk und Parlamentsmehrheit ſind fich völlig einig, daß wir,
wie Dr. Streſemann am 18. Januar es nochmals zum Aus-
druck brachte, einen ſichern Frieden, ein geſchütztes Deutſchland,
ein größeres Deutſchland, ein lebenskräftiges, ein zukunfts-
ſicheres Deutſchland mit allen Mitteln durchſetzen
müſſen. An den Kreiſen und Parteien, die dieſe Forderung
erheben. kann und wird die Regierung nicht vorbeiſehen,
denn es ſind auch vor allem in den kommenden ſchwieriggZeiten Parteiorganiſationen und Pplitiker, deren Mitte

kung nicht entbehrt werden kann, die hier als Wortführer
einer nationalen Politik in den Vordergrund treten.
Davon wird ſich wohl die Leitung unſerer Politik überzeugt
haben, daß unſer Volk in ſeinen wert vollſten Beſtand-
teilen reale und keine papiernen Garantien des künf-
tigen Friedens und ſeiner eigenen Sicherheit aus dieſem
blutigen Kriege herausholen und, bis dieſes Ziel erreicht,

durchhalten und den Krieg fortſeten will. Jede andere Poli-
tik bereiter uns nicht nur den nächſten Krieg vor, ſondern
ſchafft auch im Jnnern eine ſolche Unzufriedenheit und Ent
tänſchung, daß darunter das Staatsgefüge in ſchwere Er
ſchütterung gebracht würde.“

Der übrige Teil des Baſſermannſchen Rechenſchaftsberichts
iſt nicht. von Belang. Daß ſich Baſſermann das bekannte Liſ-
ſauerſche Haßgedicht gegen England, das von dem Verfaſſer
ſelbſt preisgegeben wurde, zu eigen macht, ſei nur nebenbei erwähnt.

Jm übrigen ſind Baſſermanns Ausführungen ſehr deuttlich,
ſehr vielſagend und klar Man erinners ſich, daß die gemein
ſame Erklärung der geſamten bürgerlichen Parteien am
9. Dezember im Reichstage wie folgt ſchloß:

„Wir warten in voller Einigkeit mit ruhiger
Eniſchloſſenheitz und im Goitivertrauen die Stunde
ab, Die Friedensverhandlungen ermöglicht, bei denen für die
Dauer die militäriſchen, wirtſchaftlichen, finanziellen und
politiſchen Intereſſen Deutſchlands im ganzen Umfang und
mit allen Mitteln einſchließlich der dazu erforderlichen
Gebietserweiterungen gewährt werden müſſſen.“

Und nun weiſt Baſſermann darauf hin, daß die Regierung
den Willen der einigen bürgerlichen Parteien berückſichtigen
muß, weil ſie ſie brauche auch nach Friedensſchluß

Wer politiſch zu leſen und zu denken vermag, für den iſt
dieſe gemeinſame Politik der' geſamten bürgerlichen Parteien
ſehr lehrreich. Er wird nicht unthin können, auch die
richtigen Schlüſſe daraus zu ziehen!

Wahlrechts- Anfrage und Antwort.
Jm Landtage von Reuß j. L. (Gera) haben bei der

erſten Leſung des Haushaltsplanes ziemlich erregte Debatten
ſtattgefunden. Von unſeren Genoſſen wurde neben einer
ganzen Reihe anderer Fragen, z. B. der Volksernährung, auch
die Wahlrechtsfrage angeſchnitten. Auf die ziemlich deutliche
Anfrage unſerer Genoſſen antwortete Staatsminiſter v. Hin
über unter dem Beifall der Nationalliberalen: An eine
Aenderung des Wahlrechts könne jetzt nicht gedacht werden!
Und als unſere Genoſſen darauf hinwieſen, daß die durch das
Wahlunrecht zu Bürgern minderen Rechts gemachten Arbeiter
jetzt draußen in den Schützengräben treu der Geſamtheit gegen
über ihre Pflicht tun, und dieſe Antwort des Miniſters als
einen Schlag ins Geſicht empfinden müßten, erklärte der
Stagatsminiſter, es werde von der zukünftigen Haltung der
Sozialdemokratie abhängen, wie das Wahlrecht ſich geſtalten
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werde. Ein Staatsrat erklärte, die Regierung werde die re
monie auf dem Gebiete des politiſchen Lebens herbeizuführen
ſuchen, wie, das verriet ſie nicht.

Sachſen fordert Aufhebung der Fahrkartenſteuer.
Die Reichsfahrkartenſteuer hat nach den Feſtſtellungen des

Eiſenbahnausſchuſſes der ſächſiſchen Zweiten Kammer eine der
artige Abwanderung aus den höheren in die uateren Fahr-
klaſſen bewirkt, daß der Einnahmeausfall das Dop-
pelte des Betrages der Steuer beträgt. Der Ausſchuß
fordert deshalb die Regierung auf, im Bundesrate für die
Beſeitigung der Steuer einzutreten.
Die Verſchmelzung derSchwarzburgiſchen Fürſtentümer

Der ſchwarzburgrndolſtädtiſche Landtag hat nun am
Sonnabend einſtimmig der Verſchmelzung der beiden
Fürſtentümer zu geſtimmt und einen Ausſchuß von ſechs
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Mitgliedern gewählt, der mit einem Ausſchuß des ſonders
hauſener Landtags die Formalitäten der Vereinigung der
beiden Fürſtentümer vorberaten ſoll.

Ams tägliche Brot.
Brotgetreide für die Spiritusbrennerei!
Die Reichsgetreideſtelle hat ſich entſchloſſen, den Kornbrenne-

reien 45 000 Tonnen Getreide zuzuweiſen. Dies wird amtlich
damit begründet, daß die Kornbrennereien nicht nur den für
Leucht und gewerbliche Zwecke wichtigen Kornſpiritus herſtellen,
ſondern daß ſie als Abfallprodukt die Schlempe liefern. Dieſe
ſei ein Kraft-, Maſt- und Milchfutter, welches die Landwirt-
ſchaft gerade in heutiger Zeit beſonders dringend benötigt.

Getreidehinterziehungen in Baden.
Jn der badiſchen Zweiten Kammer machte der Miniſter des

Jnnern v. Bodman Mitteilung über das Ergebnis der Getreide-
nacherhebung. Sie hat ein Mehr von 20 Prozent, alſo
einem vollen Fünftel der auf Angaben der Landwirte
beruhenden Schätzung vom November v. J. ergeben. Der
Miniſter nannte dieſe Handlungsweiſe der Landwirte einen
„Schatten auf dem ſo glänzenden Bilde, das unſer wirt-
ſchaſtliches Leben geboten habe“. Der Schatten iſt überall vor-
handen und wird auch bleiben.

Demnächſt ſollen in Baden Fleiſchkarten zur Einführung
kommen; ferner wird ein parlamentariſcher Beirat eingeſetzt,
der alle vierzehn Tage zuſammenberufen werden ſoll, um mit
der Regierung über Lebensmittelfragen zu beraten.

Ein „vpferwilliger“ Landwirt. Von der Dortmunder Straf-
kammer vurde der Landwirt Kortmann aus Heeren zu 1650
Mark Geldſtrafe verurteilt. Dieſer reiche Bauer batte fünf
Morgen Acker mit Gerſte beſtellt und die Frucht bis auf einen
geringen Teil an ſein Vieh verfüttert. Dafür erhielt
er 1500 Mk Geldſtrafe. Weil er aber auch noch ſeine Getreide-
vorräte unrichtig angegeben hatte, erhielt er weitere
150 Mk. Geldſtrafe.

Die Butterkarten ſind eine Halbheit.
Vom heutigen Montag an iſt in GroßBerlin der

Verbrauch von Butter inſofern geregelt, daß auf jede
Brotkarte Pfund Butter gekauft werden kann. Natür-
lich hat man damit noch nicht die Sicherheit, dieſes Viertel-
pfund auch wirklich zu erhalten; aber wenigſtens die Gewiß-
heit wird dadurch gegeben, daß pro Kopf der Groß-Berliner
Bevölkerung nicht mehr als dieſe Menge in der Woche ge-
kauft werden kann, ſoweit nicht die Leute Butter von außerhalb
durch die Poſt beziehen. Dies aber zeigt ſchon den Fehler der
ganzen unzureichenden Maßnahme. Was kann denn die Be-
chränkung des Butterverbrauchs in einem Gebiet des Reiches

nützen, wenn in anderen Teilen des Reiches der Butter-
verbrauch noch völlig unbeſchränkt iſt. Aber ſelbſt nach der
Ankündigung des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters iſt die
Einführung von Butterkarten nur für die Großſtädte und
Jnduſtriebezirke geplant, in den ländlichen Bezirken
kann alſo nach wie vor beliebig viel Butter verbraucht
werden. Es iſt ja z. B. auch allbekannt, daß in ganz Bayern
keine Spur des Büttermangels beſteht, der fich in Nord und
Mitteldeutſchland ſo überaus empfindlich bemerkbar macht.
Selbſt der konſervative Redner in der Debatte des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes über die Lage des Handels hat ſehr ent-
ſchieden gegen Sperrmaßnahmen vproteſtiert, die mit dem Ve-
griff des ein heitlichen deutſchen Wirtſchaſtsgebietes un
vereinbar ſind.

Zur Regelung der Vieh und Fleiſchpreiſe
hat der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen
in einer Eingabe an den Bundesrat und an das preußiſche
Landwirtſchaftsminiſterium folgende Vorſchläge gemacht:

Bildung des Viehmarktpreiſes: 10 Prozent feſter Aufſchlag
auf den im Stall bezahlten Kaufpreis, der durch Schlußſchein
nachzuweiſen iſt, für Gewichtsverluſt; ein feſter Speſenſatz für
das Stück, berechnet nach den durchſchnittlichen Frachtkoſten,
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Viehmarktſpeſen uſw.; ein wandelbarer Zuſchlag fur Reingewinn in ungefährer Höhe von 2 Prozent. r
Bil des Kleinverkaufspreiſes: Oberſte Grenze für rohesFett 180 Pro ent, für rohes Fleiſch 140 Prozent des am Vieh

markt zu zahlenden Preiſes der Gewichtsklaſſe von 110 bis
120 Kilogramm. Feſtſetzung von Ortshöchſtpreiſen nur für
gerwf eiſch: Kamm, Blatt, Bauch, Beine, Kopf und Salz-
knochen, alles friſch und gepöckelt. Bei Keule nur ein Richt-
preis von etwa 1,75 Mk. das Pfund (ohne Zulagen) roh. Des-
gen Ortshöchſtpreiſe für die allein noch zuzulaſſenden drei
urſtforten: zwei Qualitäten Leberwurſt, zwei Qualitäten

Blutwurſt (wo ortsüblich, eventl. noch billigere Sorten mit
vegetabiliſchen Zuſätzen), drei Sorten Rohwurſt (ſchnittfeſtere
feinere Wurſt, weiche, ſchmierfähige Wurſt und grobe Wurſt,
d. h. polniſche, Plock, rheiniſche, weſtfäliſche Kochmettwurſt).
Für dieſe Wurſtſorten ſoll die Landesregierung Normalpreiſeals Richtſchnur für die Gemeinden feſtſetzen. Außerdem ſollen
für geſalzenen oder geräucherten Rücken- und Bauchſpeck ſowie
für Sülze Ortshöchſtpreiſe beſtimmt werden. Dagegen nicht
für Schinken aus den vier Keulen, eventl. ein Richtpreis, der
durchſchnittlich eingehalten werden müßte. Bei dieſen Be
ſtimmungen glaubt der Kriegsausſchuß die erforderliche Rück
ſicht auf die billigen Wünſche des Handels und des Fleiſcher-
gewerbes genommen zu haben. Schließlich beantragt er noch,
daß den Verbrauchern eine angemeſſene Vertretung in dem
neuen Geſamtviehhandelsverbande und außerdem drei Dele-
gierte in jedem Provinzialverbande zugebilligt werden.

Die Reichen und der Fleiſchkonſum.
Gegen die unhaltbaren Zuſtände auf dem Fleiſchmarkt wendet

ſich folgende Verfügung, die von der Polizeiverwaltung in
DeutſchEylau erlaſſen worden iſt:

„Die Zuſtände auf dem Fleiſchmarkt werden von Tag zu Tag
unhaltbarer. Für den kleinen Mann iſt es bei der nicht zu
leugnenden Fleiſchknappheit faſt unmöglich geworden, überhaupt
noch Fleiſch anzukaufen, wenn nicht von wohlhabender Seite
auf ihn Rückſicht genommen wird. Es darf nicht vorkommen,
daß beſſerſituierte Leute ſich im Fleiſchgenuß kaum eine Be
ſchränkung auferlegen und durch Vorbeſtellung ſich Fleiſch
ſichern, während der arme Mann dann nach Räumung der
Fleiſchbeſtände das Nachſehen hat. Aus dieſem Grunde wird
vorläufig angeordnet, daß erſtens Vorbeſtellungen von den
Fleiſchern überhaupt nicht angenommen werden dürfen, zwei-
tens an keine Familie mehr als höchſtens ein Kilo Fleiſch täg-
lich verabfolgt werden darf. Dieſes Quantum muß auch in
großen Hausbaltungen jetzt ausreichen. Sollte dieſe Anord-
nung nichts fruchten, ſo wird zur Ausgabe von Fleiſch
karten geſchritten werden müſſen und dadurch jedem Bürger
ſein Fleiſchquantum zugemeſſen werden.“

Die Verhältniſſe am Kartoffelmarkt.
Eine Großbandelsfirma für Kartoffeln ſchreibt:
Die Geſtaltung des Speiſekartoffelmarktes ſteht unter der

Ginwirkung der Preisgeſtaltung für Saatkartoffeln.
Für Saatkartoffeln beſtehen keine Höchſtpreiſe und der Markt
zeigt bereits eine ähnliche Entwicklung wie im vorigen Jahre.
inſofern, als alle verfügbaren Kartoffeln nunmehr nur noch
als Saatkartoffeln zum Angebot gelangen.Da mit der baldigen Einführung von Großhandelshöchſt-
preiſen in Saatkartoffeln gerechnet wird, beſteht die Neigung,
möglichſt umfangreiche Mengen Kartoffeln durch Einkäufe zu
hohen Preiſen als Saatkartoffeln ſicherzuſtellen. Dieſer Um
ſtand muß natürlich z einer Stockung des Angebots im
Speiſekartoffelmarkt führen, zumal für Saatkartoffeln nach
wie vor phantaſtiſche Preiſe gefordert und bewilligt
werden. ewöhnliche Sorten, wie Wohltmann und Sileſia,
die ſonſt zum geſetzlichen Höchſtpreis als Speiſekartofeln an
den Markt gelangen, werden bereits im Handelsverkehr mit
6 bis 7 Mk. für den Zentner gehandelt, und Frühkartoffeln
haben Preiſe von 10 Mk. pro Zentner erreicht, d. h. Vreiſe, wie
fie im vergangenen Jahre kaum zur Zeit des dringendſten Ve-
darfs in Saatkartoffeln bezahlt wurden. Es bleibt abzuwarten,
wie unter dieſen Umſtänden ſich die Weiterentwicklung des An
gebote von Speiſekartoffeln geſtalten wird. Die Nachfrage in
Speiſekartoffeln iſt unverändert dringend, ebenſo werden
Fabrikkartoffeln zur Flockenfabrikation ſtark gefragt.

Eine ſozialdemokratiſche Teuerungs-Jnterpellation. Die
ſozialdmokratiſche Fraktion der bayeriſchen Abgeordneten-
kammer hat folgende Jnterpellation eingebracht. Was gedenkt
die Staatsregierung zu tun, um die allgemeinen wirtſchaft
lichen Folgen zu mildern, die die Erhöhung der Höchſtpreiſe für
Getreide und Kartoffeln jetzt herbeigeführt hat?

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Die Vertrauensmänner des Kreiſes Wetzlar-Alten-
kirchen waren vorigen Sonntag zuſammengekommen, um
ſich n. a. auch mit den Vorgängen im Reichstage zu beſchäftigen.
Nach reichlicher ſachlicher Ausſprache fand folgende Reſolution
einſtimmige Annahme: „Die heutige Vertrauens
männer- Konferenz des Sozialdemokratiſchen Kreiswahlvereins
für den Kreis WetzlarAltenkirchen erklärt ſich mit der Hal
tung der 20 Abgeordneten im Reichstag ein ver
ſtanden und bedauert lebhaft, daß nicht ſämtliche Gegner
der Kriegskredite dies öffentlich im Parlament bekundeten.
Die Vertrauensmänner erwärten beſtiznmt, daß unſere ge-
ſamte Reichstagsfraktion endlich nach unſerem Programm und
beſtehenden Kongreß und Parteitagsbeſchlüſſen handelt, und
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Der erweiterte Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins des Wahlkreiſes Reichenbach-Neurode faßte nach
einem Referat des Reichstagsabgeordneten Genoſſen Feld
mann, der den Standpunkt der Mehrheit der Fraktion ver
trat, mit 24 gegen 1 Stimme folgende Entſchließung „Der
Vorſtond ſteht nach wie vor auf dem Boden der am 4. Auguſt
1914 und ſpäter von den offiziellen Vertretern der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsfraktion abgegebenen Erklärungen. Er
anerkennt das in dieſen Erklärungen abgegebene Bekenntnis
zur Pflicht der Landesverteidigung und hält
demgemäß die Bewilligung der Kriegskredite für not-
wendig. Der Vorſtand hält die Sonderaktion der zwanzig Ab
geordneten für eine ſchwere ne rn er erwartet von
dieſen Genoſſen, daß ſie ihr Verhalten bedauern und von weite-
ren Diſziplinloſigkeiten abſehen.“
Eine internationale Zeitſchrift der Linksſtehenden?
Die Baumeiſterſche Korreſpondenz berichtet: „Wie die Neu

vorker linksfozialiſtiſche New Review mitteilt, werden die ſo
zigliſtiſchen Minderheiten in Europa demnächſt eine neue
eigene Zeitſchrift herausgeben. Dieſelbe. ſoll in einer deutſchen
und einer franzöſiſchen Ausgabe erſcheinen. Daneben wird die
New Review, die die meiſten Artikel übernehmen will, als die
engliſche Ausgabe gelten. Lenin, Bourderon, Pannekoek, Roſa
Luxemburg, Franz Mehring, Lazzari und andere werden die
Mitarbeiter ſein.“

Nochmals die Kieler Verſammlung.
Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau ſchreibt: „Genoſſes rör der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins

Groß-Kiel, ſchickt uns eine umfangreiche Erwiderung auf die
Richtigſtellung Ledebours. Sachlich iſt daraus zu entnehmen
daß Ledebour auf die Frage Fröhlichs, ob er zu einer even-
tuellen weiteren Verſammlung wiederkommen wolle, kurz an
gebunden geantwortet habe: Nein, nein, nein! Dafür ſeien
nicht nur der ſtellvertretende Vorſitzende, ſondern auch no
andere Genoſſen Zeugen. Für Fröhlich ſei damit die An-
gelegenheit erledigt geweſen. Er habe Legien mitaeteilt, daß

Ledebour nicht kommen wolle, worauf dieſer erklärt habe,
dann liege für ihn ne auch kein Anl vor,wiederzukommen. Von der Abmachung Ledebours mit der
Minderheit habe Fröhlich keine Kenntnis gehabt. Erſt am
9. Februar nachmittags habe er einen Brief Ledebours vor
efünden, in dem er um Mitteilung über die nächſte Ver
ammlung erſucht wurde. Darauf habe er brie t ſofort am

Abend noch geantwortet. Anlaß, mit einem Telegramm z
antworten, habe er nicht gehabt; denn er hätte nicht geglaubt,
daß Ledebour unaufgefordert vom Vorſitzenden der zuſtändigen
Organiſation zur Verſammlung kommen würde.“

Gewerkſchaftliches.
Die Beſchlagnahme der Webſtoffe

bedeutet für viele Unternehmer ein gutes Geſchäft. So
äußerte ſich kürzlich die Direktion eines großen Warenhauſes:
„Wir betrachten die Entcignung vom kaufmänniſchen Stand-
punkt aus als ein gutes Geſchäft mit einem prima Kunden.“
Für viele kaufmänniſche An geſtellte wird ſie aber in ab
ſehbarer Zeit teilweiſe Beſchäftigung oder gar Stellenloſigkeir
bringen Es iſt anzunehmen, daß ein großer Teil dieſer An
geſtellten anderweitig unterkommt. Jmmerhin wird es vielen
älteren, lange Zeit in den einzelnen Vetrieben tätig geweſenen
Angeſtellten ſchwerfallen, eine geeignete neue Stellung zu
ſinden. Da muß es Aufgabe des Staates ſein dafür zu
ſorgen, daß dieſe Angeſtellten nicht auf die ſchmalen Bezüge
aus der Arbeiteloſenfürſorge oder gar der Armenpflege der
einzelnen Gemeinden angewieſen ſind. Auch für dieſe An-
geſtellten muß eine beſondere Regelung der Erwerbsloſen-
unterſtützung erfolgen. Der Zentralverband der
Handlungsgehilfen hat daher eine Eingabe an das
Reichsamt des Jnnern gerichtet, in der es aufgefordert wird,
dahin zu wirken, daß auch die durch die Beſchlagnahme der
Web- und Wirkſtoffe erwerbslos werdenden Angeſtellten, die
eine andere Beſchäftigung nicht finden können, unter Berück-
ſichtigungihrer bisherigen Einkommens- und
Lebens verhältniſſe ausreichend entſchädigt werden.

Aus der Provinz.
Treffende Worte von berufener Seite.

Der Magiſtrat in Arnſtadt wendet ſich in der dortigen
Preſſe an die Bevölkerung mit einer längeren Kundgebung, in
der die Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung, mit der
die Stadt jetzt zu kämpfen hat, dargelegt werden. Dabei er-
halten auch die rückſichtsloſen Hamſter einen wohl-
V penten Hieb ab, denen folgendes ins Stammkuch geſchrieben

oird: 7Es iſt bedauerlich, daß wohlhabende Kreiſe unſerer Bürger-
ſchaft Vab rungsmittel in ihren Häuſern auf-
geſtapelt haben, aber trotzdem treue Kunden in den
Metzgerläden ſind, ſobald es dort wieder eine Wurſt zu kaufen
gibt. Sie ſckeinen nicht zu bedenken, daß ſie dadurch
ihren Mitbürgern ohne großen eldbeuteldie Nah rungsmittel en t Jedenfalls iſtes kein patriotiſches Empfinden, das ſie durch ſolches Tun
bekunden und es läßt das Gemeinſamkeitsgefühl
ſehr vermiſſen. Der 7 daß man fürGeld alles erreichen und ſich verſchaffen kann
er doch in dieſer ſo ernſten Zeit keine Gültigkeit mehr

aben.
Das ſind treffliche, aber leider auch allzu wahre Worte.

Wir haben ja ſchon oft betont, wie ungerecht, unſozial, das Geſamtwohl ſchwer ſchädigend das Verhalten jener Kreiſe iſt, die

in ſo ausſchließlicher Sorge um das liebe Ich die rückſichtsloſeſte
Hamſterei be?reihen. Wer ſelbſt geſchlachtet oder auf andere
Weiſe ſeinen -Hausbedarf auf abſehbare Zeit gedeckt hat, dem
wird das kein verſtändiger Menſch verübeln,. Aber der Zweck
des Selbſtſchlachtens und des Selbſtverſorgens kann doch ſinn
gemäß nur der ſein, daß man dann als Konkurrent der übrigen
Verbraucher ausſcheidet, die darauf angewieſen ſind, ihren
Bedarf anderweit, im Einzelkauf, zu befriedigen; geſchieht das
nicht, ſo tragen ſolche Egoiſten zur Verteuerung der Lebens-
mittel mit bei und dazn, daß nicht wenige ihrer Mitbürger völlig
leer ausgehen, während ſie ſelbſt daheim wie „die Made im
Speck ſitzen“.

Der Notſchrei des Magiſtrats in Arnſtadt zeigt freilich, daß
dieſe unerfreuliche Erſcheinung ein „Gemeingut“ unſerer
heutigen Geſellſchaft iſt. Es iſt anderwärts in Stadt und
Land nicht beſſer. Das zeigt aber, daß mit Vernunftgründen
den betreffenden Leuten nicht beizukommen iſt und daß es
ſchließlich zum Schutz der Allgemeinheit nötig werden wird, mit
behördlichen Maßnahmen gegen ſolche Sünder vorzugehen, was
dieſen dann freilich als eine himmelſchreiende Ungerechtig
keit erſcheinen wird.

Rockendorf. Arger Wildſchaden. Z3 einer Gemeinde
vertreterſitzung wurde kärzlich bitter darüber geklagt, daß die
Ernte, insbeſondere die Gerſte, ſehr ſtark unter dem Wildſchaden
gelitten hätte. Von den Waldländereien des Amtsrats v. Zimmer-
mann Benkendorf ſtürzen ſich Maſſen von Faſanen auf die Saat,
und das bißchen, was doch noch aufgeht, wird durch Rehrudel
vernichtet, ſo daß die Aecker einen jammervollen Eindruck machen.
Zeitweiſe werden jetzt Rehrudel, die bis zu 22 Tieren zählten, ge
ſehen. Waldhüter ſind nur tageweiſe mal da und den Abſchuß
des Wildes hat der Amtsrat ausdrücklich abgelehnt. Jn
dieſem Falle müßte die Behörde für den Abſchuß ſorgen, um eines-
teils der ſo ſchwer notleidenden Bevölkerung das Rehfleiſch zu
kommen zu laſſen und andernteils die kommende Getreideernte
ertragreich zu machen, was doch ſehr nötig iſt.

Schkeuditz. Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe durch
die Gemeinden. Unter vorſtehender Spitzmarke berichtete das
Volksblatt am Sonnabend, daß die Stadtverwaltungen von Dom-
mitzſch und Mühlberg Kartoffeln über den feſtgeſetzten Höchſtpreis
verkauft haben. Heute können wir dasſelbe aus Schkeuditz be-
richten. Am Sonnabend wurden hier Kartoffeln für 2,30 Mark
der halbe Zentner, und zwar, wie ausdrücklich bekannt gegeben
war, nur an bedürftige Einwohner, von der Stadt verkauft. Das
iſt 4,60 Mk. für den Zentner, alſo 75 Pfg. über den Höchſtpreis.
Wird die Stadt den zuviel erhobenen Betrag an die „Bedürf-
tigen“ zurückzahlen

Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins, die am 18. ds. Mts. ſtattfand, war zum
großen Teil von weiblichen Mitgliedern Leſucht. Vor Eintritt
in die Tagesordnung ehrten die Anweſenden das Andenken der
verſtorbenen Genoſſin König in übliher Weiſe. Der gegebene
Kaſſenbericht vom 3. Quartal weik eine Einnahme von 165,08
Mark und eine Ausgabe von 107,0 Mark auf, ſo daß ein Kaſſen
beſtand von 57,18 Mark verbleot. Bei dieſer Gelegenheit wurde
beſchloſſen, daß diejenigen weiblichen Mitglieder, die Jntereſſe an
dem Weiterleſen der Gleichheit haben, ihre Adreſſe beim Genoſſen
Rohde (Konſumverein) bgeben ſollen. Begründet wurde dieſer
Antrag damit, daß ne auf Rechnung der Lokalkaſſe gelieferte
Gleichheit von vie'en Frauen nicht geleſen wurde und dadurch
der Partei unnö“ige Ausgaben entſtehen. Gen. Hildebrand-
Halle referier- dann über das zeitgemäße Thema: Die geſetzliche
Verſorgung er Kriegsteilnehmer und ihrer Witwen und Waiſen.An recht raſtiſchen Beiſpielen bewies der Referent, wie verſchie-
denartic, ſich die Gemeinden zu den Unterſtützungsfragen ſtellen,
was el Anlaß zu Beſchwerden bei den höheren Jnſtanzen gäbe.

Die Wahl eines Beiſitzers in den Kreisvorſtand fiel auf den
enoſſen Franz Göricke, die Wahl von zwei Reviſoren zur Di-
ſtriktskaſſe auf die Genoſſinnen Sämiſch und Schulze. Unter

Buttervorräte überaus knapp ſind, wurde die

Die Schinken wurden im gang verkauft.

Verſchiedenem teilte der ſtellvertretende Vorſitzende mit, daß auf
das im Dezember v. J. an den Landrat zu erſeburg gerichteteKer, worin die Kriegerfrauen um Erhöhung der merkte
ſätze, ſowie Beihilfen zur Miete, Feuerung und Kleid
eine Antwort zugegangen ſei, die folgenden Wortlaut hat: hr
Maſſengeſuch vom Dezember v. Js. bin ich außer Stande, jeder
Einzelnen zu beantworten. Jch bitte alſo, die J
Kriegerfrauen zu benachrichtigen, daß ich aus der Liſte den Not-
ſtand nicht hinreichend erſehen könne, ſondern bitten müßte, daß
jede, die in Not zu ſein glaubt, ſich perſönlich unter Schilderung
rer Lage an mich wenden möchte, ich würde dann wie bishes
ihre Sache prüfen und den Einzelnen beiſtehen.“

und Körper-Bitterfeld. Tätliche Beleidigun
verletzung. Ein junges Mädchen aus Bitterfeld war auf
dem Wege nach ihrer Arbeitsſtätte von einem einarmigen
Mann u worden. Dieſer gab vor, in einem der
angrenzenden Orte zu wohnen und denſelben zu haben.
Kurz vor der Fabrik wurde der Mann ſehr anzüglich und be
leidigte das Mädchen in grober Weiſe auch tätlich. Als dann
das Mädchen den Mann abwehrte, ſagte dieſer zu ihr, daß er
eine Frau ſuche und bei ihrem Vater um die Hand anhalten
werde. Als alle dieſe Mittel ihn nicht zu ſeinem Ziele führ-
ten, trat oder ſtieß er das Mädchen vor den Unterleib und
verſchwand. Später ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um einen
gewiſſen Piernick aus Bitterfeld handle. P. hatte ſich jetzt
wegen tätlicher Beleidigung und Körperverletzung vor der
Strafkammer in Halle zu verantworten. Er hat eine Ver-
wandte in Leipzig, durch die er einen Alibibeweis erbringen
wollte. Es ſtellt ſich heraus, daß er zwei ſehr verfängliche
Briefe an die Zeugin geſchrieben hat. Die Zeugin hat dieſe
Briefe dem Gericht überreicht und erklärt, daß P., der ver-
heiratet iſt, nicht bei ihr geweſen ſei. P. erhielt wegen beider
Straftaten eine Geſamtſtrafe von ſechs Wochen Gefängnis.

Delitzſch. Aus dem Stadtparlament. Aus der letzten
Stadtverordnetenſitzung dürfte der Beſchluß intereſſieren, daß
5000 Mk. bewilligt worden ſind, die in Höhe von 40 bezw. 20
Mark als Ehrengabe der Stadt an Witwen und Waiſen ſolcher
Krieger ausgezahlt werden, die bei Ausbruch des Krieges ihren
Wohnſitz in Delitzſch hatten. 3400 Mark ſind für dieſen Zweck
ſchon ausgegeben, die aus dem Dispoſitionsfonds genommen wur-
den. Nunmehr ſollen die Mittel aus dem Sparkaſſenreſervefonds
genommen werden. Dem Projekt des Rathauserweiterungsbaues
ſteht die Finanzkommiſſion ablehnend gegenüber, da an eine Ren-
tabilität des Unternehmens nicht gedacht werden kann. Auf Vor-
ſchlag genannter Kommiſſion ſoll entweder ein billigeres Projekt
ausgearbeitet werden, oder es ſoll der Regierung ein anderer in
der Altſtadt gelegener geeigneter Platz angeboten werden. Die
Verſammlung ſtimmt dem Vorſchlage der Kommiſſion zu. Für
den Nachrichtendienſt ſollten 180 Mark in den neuen Etat einge
ſetzt werden. Mit Hilfe dieſer Summe ſollten allgemein intereſ
ſierende Nachrichten über unſere Stadt in auswärtige Zeitungen
lanziert werden. Die Vorlage wurde mit der Begründung des
Sparens von den Stadtverordneten abgelehnt. Für das Waſſer-
werk wurden 1700 Mark nachbewilligt und Herr Brendecke in die
Armendepvutation gewählt. Der Vermietung einer Wohnung im
früheren Meleyſchen Hauſe zum Preiſe von 80 Mark, ſowie der
Verlängerung einiger Pachtverträge wurde zugeſtimmt. Jn der
darauffolgenden nichtöffentlichen Sitzung war man auf der Suche
nach Regreßpflichtigen, die für die Taten der beiden Gauner
Rudloff und Meley haftbar gemacht werden ſollen. Die unrühm-
liche Affäre iſt alſo durchaus noch nicht erledigt und man darf
wirklich darauf geſpannt ſein, ob man noch Schuldige faſſen wird.
Die ebenfalls in dieſer Sitzung beſprochene Beſetzung der erſten
Bürgermeiſterſtelle wurde aus gewichtigen Gründen bis nach dem
Kriege hinausgeſchoben.

Torgan. Vom Elbhochwaſſer. Abermalige ſtarke Nieder
ſchläge namentlich im mittleren Stromgebiete haben ſeit
Sonnabend der Elbe noch große Waſſermengen zugeführt, ſo daß
der Rieſaer Pegel bis 270 Zentimeter ſtieg und ein Teil des Elb
kais überflutet wurde. Da geſtern von der Moldau und Eger
a gemeldet wurde, ſteht aber zu hoffen, daß ſich das Hochwaſſer,
alls nicht im oberen Stromgebiet das Wetter wieder umſchlägt,
in mäßigen Grenzen halten wird. Die Elbſchiffahrt ruht
faſt ganz, da die meiſten Brücken unpaſſierbar ſind.

Allerlei.
„Zum Wohle des Volkes“.

Jn Dortmund, wo auch, wie überall, die leiſch und
evölkerung

dieſer Tage überraſcht durch folgendes Jnſerat im dortigen
Generalanzeiger:

Zum Wohle des Volkes.
Durch große Abſchlüſſe verkaufe ich von Montag ab

Münſterſtraße 88 ſowie c und Samstag auf dem
HauptFleiſchmarkt zirka 12000 Pfund prima geräucherten
Schinken zu 1,85 Mk, das Pfund im ganzen.

Robert Schotten,
Das ganze Ladenlokal und das Schaufenſter des Lokalswaren gefunt mit Schinken. Woher kamen ſie nur? Da

wurde erzählt von der Sturmflut in Holland und daß die
Bauernhöfe hätten ſchnell geräumt werden müſſen. Der Zu
lauf war rieſig, das Publikum drängte ſich auf der Straße.

Die Ware ſchien
äußerlich tadellos; auch die Koſtprobe fiel günſtig aus. So
ſchwand der Vorrat im Nu. Aber dann ging der Skandal los.Beim Anſchneiden der Schinken zu Souſe ergab ſich, daß ſie

alle mehr oder minder ver dorben waren und Fäulnis-
herde enthielten. Die Polizei wurde benachrichtigt, der
Laden geſchloſſen und die noch vorhandenen geringen Vorräte
beſchlagnahmt. Der um das „Wohl des Volkes“ beſorgte Ver
käufer iſt weder Metzger noch Fleiſchwarenhändler; er tauchte
plötzlich auf, wie ſo manche andere fragwürdige Exiſtenz in der
heutigen Zeit. Schlimm iſt's, wie damit das Volk be-
ſchwindelt wird; noch ſchlimmer iſt's aber, daß ſo große Vor-
bätt men konnten, wo das Volk ſich in der größten Not
efindet

50 Menſchen von einer Lawine verſchüttet.
An der Mandl-Wand im Hochkönigsgebiet der baye-

riſchen Alpen hat ſich ein ſchweres Lawinenunglück er
eignet. Durch eine mächtige Lawine wurden 50 Perſonen ver-
ſchüttet. Bis jetzt hat man neun Tote gefunden. Die
Ausgrabungen aus dem Schnee ſind äußerſt ſchwierig, weil die
Gefahr beſteht, daß weitere Lawinen niedergehen.

München, 21. Februar. Die Münchener Neueſten Nach-
richten erfahren zu der Lawinenkataſtrophe im Hochköniggebiet,
daß die abgegangene Lawine, wie nunmehr bekannt wird, eine

Unterkunftshütte mit ihren Jnſaſſen in die
Tiefe geriſſen hat. Aus den Schneemaſſen ſind bis jetzt
35 Leichen geborgen.

Jnnsbruck, 20. Februar. Heute nachmittag ereignete
ſich auf dem Skiausflugsort Birgitz-Köpfl ein Lawinen
unglück, dem zwei Menſchen zum Opfer fielen.

Eiſenbahnunglück in Ungarn.
Am Sonnabend früh geriet ein Laſtzug zwiſchen den Statio-

nen Predſal und Felſötönös auf einer abſchüſſigen Strecke ins
Rollen und wurde an mehreren Stellen auseinandergeriſſen.
Sechszehn beladene Waggons entgleiſten auf offener Strecke.
der übrige Teil des Zuges bei der Station Felſötönös. Vier
Perſonen des Zugperſonals wurden getötet und fünf
verletzt.

Durch Fener zerſtört wurde in Kingsport im ameri-
kaniſchen Staate Tenneſſee eine große Munition s-
fabrik. Der Schaden wird auf eine Million Dollar ge
ſchätzt.
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regten Sgenen, als ſich Waldeck, eine Don Juanfignr, erkühnt, Welt noch viel haben wird. Wir aber freuen unsJ StadtTheater. n e e e Darob bie da Sag ighen Feges ne R icht. ildern Empörung e un iche Situatiog er ins nun einem anderen e Don ngäe, m m r r T reicht ihren unkt, beina zu wüſten Schläge lettes Abenteuer, bekannt. Mit r ſichtlicher Liebe hatte
aul Graener. Die Uraufführung dieſes Werkes geſtaltete reien. e e der anweſende e laute anhal- Oskar Braun das Werk vorbereitet und auch in der Au W.ſich für den anweſenden eniſten e großen Erfolge. ende Lache an. ſo alles Mit Lachen hat er der muſikaliſche Teil wunderroll zur Geltung. Die

Der Opernkomponiſt an ſich iſt und e en eine r bei den erregten Gemütern halb fiet und er Darſtellung e auf gleicher Höhe. So war Fritz Ker z
I n alt tagt Fricenn, r nicht die ſel n hat ſ h Wir nur noch t uege e e a icickſg

uhigt, alſo zu Win es Piecen ſein gigener Dichter zu in. kann er Feſchicte mit dem Manne und ſeiner Frau Man tat das Ding Mablendorff ſeſſelte als Liſg in Spiel und Geſart
Umſtänden ſein ganzes Le

geben müſſen, ohne zu einer vollen Fatſaſtunß ſeiner Begabuzu kommen. Ganz einfach, weil ihm kein ter den Stoff Narren, eine
rechte Vajazzofigur, lieh Karl Strä t eine reiche beweglicheDarſtellung und zei R auch ſtimmlich von der vorteilhafte
en Seite. Einen Jarakteriſtiſchen Wirt gab Emil Fiſcher.

e kleineren Partien der beiden Kavbaliere Waldeck und
Sooneck waren mit Auguſt Roes ler und Michael Runkel
angemeſſen beſetzt. Die letztere Partie iſt vom r
etwas zu weichlich behandelt. Ein prächtiges, farbenfrohes Bild

junge Paar allein, gibt ihm aber Geſe ein Glöckelein.Das Volk wartet draußen. Und i Nach verſtrichener Friſt der

t ibringt, j Friede nicht zuwege gebracht, ſind Mann und Frau zu Rechtentgegenbringt, an dem er ſeine Weſenheit entzünden, in dem geſchieden Das p i aber am Schluſſe,er ſich austoben könnte; und findet er ihn, kann es erſt noch die ſie haben die Senfint weſen w. die höchſt einfache
mangelnde Form ſein, in der er geboten wird und die ihm ein und gnſrrudelsſe Handlung der c Otto Anthes.
Schaffen aus dem Vollen verwehrt. Man braucht da nur an gMozart (Coſt an ntte) und VBeber (Eurvanthe) u denken. Welches muſikaliſche Gewand hat nun Fanſ Graener dieſer

pferiſche Tonſeter ohn Dichtung gegeben? iſt, wie faſt alle Muſikerum zu ſehen, daß ſelbſt der größte Der Konwächtig bleibt, üdli unſerer Tage, ſtark in der Miſchung von Orcheſterfarben; aber hatte Leopold Sach ſe geſtellt. tDiater i g. adrte e r er zeigt ſehr reiches Können und Geſchmack, auch da. wo der Ein- Eine weitere intereſſante Bekanntſchaft machten wir noch mit
Graener, der fich als Komponiſt uns bisher nur durch füuß eines Richard Strauß deutlich wird. Er verlegt die ganze Wolfgang Korn golds Ballettpantomime Der Schneemann.
ſeine Sinfonie bekannt gemacht hat, mit feinen beiden Opern Empfindung und Ueberredungskunſt ſeiner Muſik in das Bereits als elfjähriger Knabe trat der junge Komponiſt mit Wilken
(Das Rarrengericht und Don Jnan letztes Abenteuer) vornehm Orcheſter. Doch weiß er auch die Singſcimmen zu reicher melo- dieſem Werke 1908 an die Oeffentlichkeit. Die Muſik dieſes hübſche
lich mit dem letzten Werke in allen großen Städten ſehr großen diſcher Ausdrucksfähigkeit zu erheben. Graener beherrſcht den frühreifen Komponiſten iſt in dieſer Pantomime noch ungeſund in die
Erfolg gehabt hat, hat er nicht zuledt feinem Textbichter Otto tonlichen Ausdrud ſchon in einer hervorragend geſchickten Art und berworren; das Werk gab unſerem Ballett reichlich Ge einer b
Antbes zu danken, der auch mit dem Narrengericht eine und ans ſeinen Tonbildern klingt eine ſorgſam und fein be e zur Entfaltung ſeines Könnens. Zu erwähnen ſind abſchied
intereſſante und flüſfig geſchriebene Handlung geſchaffen hat. obachtete Stimmung ſprechen Töne, die tief zu Herzen gehen. beſonders Amelie Peters und Tini Saß. Die muſikaliſche Ieit bät
Dieſe ſpielt in einem Dorfe bei Heidelberg im 17. Jahrbundert. Auf jeden Fall iſt alſo Poul Graener einer der hervorr Leitung hatte Hans Oppenheim und die Spielleitung Leo- tühle

ſten und erfolgreichſten Komponiſten der Jetztzeit und ſteht ſicher vold Sach ſe inne. Auch dieſes Werk fand bei der zahlreichen der Azu erwarten, daß der jetzt 48jährige Komponiſt der muſikaliſchen fDer junge Dorfſchmied Danni freit die Liſa, des Wirtes hold- Zuhörerſchaft reichen Beifall tſeliges Töchterlein. Bei der Hochzeitsfeier kommt es zu er-
er ſeine

2 7292 2 ,7,„;„;Z;,Z; d JbrG innet Villa d
den die

F De r eh Astorid-Lichtsplelhaus aEin glünzendes Vertété- Programm: abſprinVerlänger inen Solo-amutia Paul Beckers n u u koleenge T. 29 olgendeLavar's fliegende Hunde! 9 eute ung tot age enDeutsechlands bester Kunst Pfeifer chtCarl 2 2uly, und Tierstimmen Imitator betram ori ne f3 Schwestern Hasson, Drahtseil-Künstlerinnen, Halle a d. S. n t2zwi r 3, in da
Bauichen, das säehs. Cnikum, mit seinen urkom. Vorträgen empfiehit: Empfarund weitere erstklassige Kunstkräfte. zu figegezeigt

L ELIILIIIILLIILIIILILILILILIIILIIILIILII Geräuen 2 2 ede5 v allet Nn Burg- a „JchVolksparhkD 27. ertn und abend,“v Rorgen, Dienstag, 22. Februar 19186, r ſtatt deabends S Uhr, im unteren Saal: z (derbe, bayrische Dauerware) men
s Großer Instrumental- und Liederabend Pfund 2.40 tigchintereszante Autnghmen aus demaungetührt vor 7 pr 0 un nur m Mk. Königl. orthopädischen Reserve Lazarett 4

Anni Kähng ugeri Käthe Lieimlein, J zu Nürnberg. Ein Zweiakter, der in er- Prograta e e e ſie y Militär- e Ien er e v et u dchöp ender wene Zeigt. Unss anwre e irßg Kapelle Erszatz- Abteilung Feldartillorio-Rgt. 75. Gr ossabnehmer ihren Bedarf in diesem Artikel Invaliden trotz schwerster Verletzungen oß,
z e e bestehend aus besten Musik- diese Woche wieder ihrem Berufe nachgehen können. u c

i 2 v eg. Woken, 6utes cr. n Duenen J zu decken, da ich Platz für neu eintreffende burg e
J u zablreichem Besuch lafet Aofjohet ein z Lebensmittel brauche und den verbleibenden Rest Le Jaz Die Geschäftsleitans. dann nach auswärts verkaufen muss. 4801 BevorandererC LLLLLLLLLILILIIILILIIIIIILILILILIIIIIII W eweiter (0nzerthaus Oberpollinge „hordsee
Gr. Ulrichstr.

De Ab heute neue Kapelle. Große Ulrichſtraße 58,nPaul Gründels Blas- u. Streich Kapelle Telephone: 1274 und 1276.
4572 11. Personen s Damen, 3 Herren. Empfehlen zum fleiſchloſen Tag:Grosses patriotisches Programm. ePa. grüne Heringe und

Die zunehmende Ausdehnung des. Weltkrieges
läßt die bisherigen Kriegskarten zur
Orientierung nicht mehr ausreichend10 Uhr abends: Grosses Sehlaehten- Potpourri mit Hul

lsa Bethn-Winter,Ergebenst ladet ein Frau erſcheinen. An ihre Stelle iſt der e er e5 S r e Pfun olle Pfun eMilitär Schatt Stlefel, ne le a i eneue und getragene Sahnörschuhse,
Sohnalienschuhe, Kinderschuheo

verkauft zu billigen Preiſen

J. Sternlicht,
Räucherwaren treffen friſch ein.

geräuch. RieſenLachsheringe Stück Z7 Pf.
Geräucherte Schellfiſche Pfund 40 f.

*1708 Kriegs-Atlas
mIII re Finn

e Sprotten, Flundern, MakrelbüclingeStudt-Theater Hullle Neu erſchienen: unſeren Leſern zu bieten vermögen. rima Lachs in Scheiben Pfund S Pf.
Er enthält in erſtklaſſiger ſechsfarbiger Ausführung chte ſpaniſche Oelſardinen zu billigſten Preiſen.

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Dienstag d. 22. Februar 1916; z 10 Kartenin iſiDr 174. Vorſtellung. V
Dienstag -Stammkarten gültig.

Zum 7. Male
Tausend und eine Nacht
Fantaſtiſche Operette in 1 Vorſpiel,

2 Aufzügen und 1 Nachſpiel
von Leo Stein u. Karl Lindau.

Muſik von Johann Strauß.
Vorſpiel: Scheherezade.

1, u. 2. z Der Traum,Nachſpiel: Das Erwachen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr 4806Ende nach 10 ühr.

Dies. Kragen Kostet
55 Pfg., weisse Vor-
4 hemden 1.00. Man-

sehetten 1.25,
Dauerwäsehe Marke

Wagsehdär. 4250

KI. Berlin 2, 1 Tr.

In de Mengen
Vortrag 33w Arbeiter Sekretär S

An S
rü d im il 7re en

leeis 7 G alle.
Gibt Auskunft über

Heft nur S Pf.
Zu haben in der

Volks Buch andlung
Halle a. d. S., Harz 42/44

oder durch die
vollsblatt Austräger.

Butter t n
nur 40 Pf. franko. H. Nitsohke,
Haasel-Linderode VI. [*1787

Arbeits markt fh
gehachimelster

des Militärverhältnisses sowie

Elektrowerke, Aktiengesellschaft

wo HDDmelster

tr Baggerhetriehe n etortigen Antritt
für Dauersteliung

gesuaht. Bewerbungen mit Zeugnissabschriften. Angabe

*1734

Alter und Leohnansprüche an

Post Gräüfenhainiehen,

ſämtl. Kriegsſchauplätze der Erde:
a rarte der europäiſchen Kriegsſchauplätze

nkreich
3. n der nördlichen ront mit Belgien4. Ueberſichtskarte für die Geiſt Kanal i auf

den britiſchen Jnſelnland mit J ee und warzem Meer
s ialkarte der n

es
7. Jtalieniſcher Kriegsſchaupla8. Sehr mit den Zwdaneben
9. Ueberſichtskarte zum Orientkrie10. t ſämtucher Kriegsſchaupläge des Welt

Die Karten haben ein Format von 43,5 38 em, fede einzelne
iſt klar und deutlich und kann leicht und bequem entfaltet
werden. Der elegant in gutem Banzleinen gebundene
Kriegs Atlas hat ein Formät von 13,520 em und iſt zum

außerordentlich billigen e von nur

Mark 1.50
von der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu beziehen. Na
auswärts gegen Voreinſendung des
en des en erhelen wie Arten gren
als Feldpoſtbrief zuläſſig rh man durch Ueberſendung

jedem Feldgrauen eine große Freude bereiten

Die Nachfrage nach guten Karten im Felde iſt groß.

Lieferung erfolg: durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

unctſonſe

F. Beerholdt,

Fahrräder, Nähmaschinen
u. Pfandsehbeine kauft z. hoh. Preis.

9 I. Uiriahstr. 35.

blſchmeckend undwo nabrhaſt,

1 Pfund-Karton 45 Pf.

Jnhaber: Ernst Viehweg,
Kolonialwaren,

Bechers 8, dicht am Markt.4799 vgt druf 1040.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.

Familien Nachrichten. W

Station Burgkemnmitr. Anſichts Poſtkarten zeit

Um ſtilles Beileid bitten

Statt Karten!
Allen unſeren Verwandten, Bekannten und Freunden die tief

traurige Botſchaft, daß meine liebe Frau, unſere gute, treuſorgende
Mutter, Schwieger und Großmutter, unſere gute Schweſter,
Schwägerin und Tante Minna Kurth gek
kurzem Krankenlager, am 20. 2. 16, ſanft entſchlafen iſt.

amilie Karl Kurth u. Angehörige.
Halle a. d. S., Richard Wagnerſtraße 37.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, 23. Februar, nachmit a
Z. Uhr, auf dem Gertrauden-Friedhof ſtatt.

Beileidsbeſuche höflichſt verbeten!

e
Soeben erſchienen

Wahrer Jakob
Nr. 4.

Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 11.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhanädlung
Harz 42/44.

e

nach
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tlalle, 21. Februar.
dAZTITAI

Hafenſtürme Machdr. verb.

Roman von W. W. Jacobs.
Siebentes Kapitel.

folgenden Dienstag wurden die Seinen des Herrn

ü

in

n mebt als erfüllt. Von dem Augenblicke, wo ihn ein
hübſches Dienſtmädchen in das Rauchzimmer rte, o ſpät

in die Nacht, als er ſich, ein gefeierter und geehrter Gaſt, mit
einer von ten heſten Zigarren ſeines Wirtes im Munde, ver
ahſchiedete, blieb nichts ungeſchehen, was zu ſeiner BehaglichLit ätte beitragen können. Jn dem bequem e aller ca

tühle ſa elaubten Zweigener im Garten unter den reich
z r ime, und reine, unverfälſchte Weisheit und gute

atſchläge floſſen in einem Strone von ſelnen Lippen, während
er ſeinen aſtgeber freudeſtrahlend anblickte.

Jbr Geſpräch umfaßte hauptſächlich Wellhafen und ſeine
Einwobner, und von dieſen war es ein kleiner Schritt zu der
Villa des Kapitäns Schümann. Ueber dieſen Gegenſtand wür
den die meiſten Menſchen den ehemaligen Steward etwas ge
ſchwätig gefunden haben, h 3 Ernſt Tkhießen hörte mit großer
Vefriedianng und brachte ihn r wieder auf dieſen Gegen
ſtand zurück, wenn es den Anſchein hatte, als wolle er davon
rin Alles in allem verbrachte Herr Wilkens einen der
angenehmſten Abende ſeines Lebens, und als er in einem
leichten Zuſtande geiſtiger Erheiterung heimkehrte. brachte er
die Zungen in der EliſenAllee in heftige Bewegung durch ein
Benehmen, welches als unvereinbar mit ſeiner ſozialen Stellung
betrachtet wurde.
Am folgenden Freitag erwiderte Ernſt Tvig en ſeinen Beſuch
und hatte keine Urſache, über Mangel an rme bei ſeinem
nen zu klagen. Der ehemalige Steward war entzückt, ihn
zu ehen, und nachdem er ihm verſchiedene Merkwürdigkeiten
gezeigt hatte, die er auf ſeinen Reiſen geſgmmelt, führte er ihn
nach dem kleinen, an der Rückſeite des Hauſes gelegenen und
mit roten Kletterbohnen verzierten Hof und bot ihm angeſichts
aller Nachbarn einen Stuhl an.

„Jch bin heute wohl der einzige Beſuch?“ fragte Tbießen,
nachdem er eine Stunde ruhig zugehört und gewartet hatte.

Herr Wilkens nickte leichthin „Fräulein Käthe kam geſtern
abend,“ entgegnete er. „Eigentlich iſt Freitag ihr Abend, aber
ſtatt deſſen kam ſie geſtern.

Herr Tießen antwortete darauf: „Oh ſo!“ und verfiel ſofort
in ein trübes Sinnen, aus dem ihn die geiſtvollſten An
ſtrengungen ſeines Wirtes nur teilweiſe herausriſſen.

Ohne gerade unberechtigtem Egoismus Raum zu geben, war
es ziemlich klar, daß Fräulein Schümann ſeinetwegen ihr
Programm geändert hatte, und die Ausſicht auf eine lange
Reihe angenehmer FreitagAbende erblaßte plötzlich. Er be

8 2ſchloß, auch ſeinerſeits mit ſeinen Beſuchstagen zu wechſeln,
und von einer Baſis von zweimal pro Woche ausgehend, ver

er die mathematiſchen Changçen zu ermitteln, wie er die-
ſelben Tage wählen könne, wie Fräulein Schümann, welche
durch eine weitſchweifige Erzählung des Herrn Wilkens von
gewiſſen intereſſanten Liebſchaften aus ſeinen füngeren Jah
ren nicht gerade erleichtert wurden.

Bevor er indeſſen Käthe Schümann wiederſah, tauchte ein
anderer alter Vekannter geſund und munter wieder in Well-
hafen auf. Als Kapitän Schümann zur Stadt ging, war er der
erſte, der ihn ſah: einen großen, gut gewachſenen jungen
in ſchäbigem Anzug, der ſich ſchon aus der Enkfernung eigen-
ümlich familiär benahm. Als er näher kam, W er ſich des
Kapitäns Beſorgnis: denn er erkannte in dem ſonnenvrer-
brannten Menſchen in zerriſſenem Anzug, der mit ausgeſtreck
ter Hand auf ihn zukam, widerſtrebend ſeinen Sohn.

.WPozu biſt Du heimgekommen?“ fragte er ihn, indem er
die Hand r und ihn von Kopf zu Fuß anſah.

„Lur Abwechſlung!“ erwiderte Max Schümann lakvoniſch,
während das Lächeln aus ſeinem Geſichte ſchwand.

Der Kapitän zuckte die Achſeln und blieb ſckweigend ſtehen.
Sein Sohn ſah erſt die Straße hinauf und dann hinunter.

„Alles wohl zu Hauſe?“ fragte er.
„Ja.Wieder blickte Mar Schümann die Straße entlang.

n „Hat ſich nicht viel verändert in der Stadt,“ meinte er ſchließ-
li

„Nein,“ ſagte der Vater.
„Nun, ich freue mich, dich geſehen zu haben,“ ſchloß ſein Sohn.
„Guten Abend.“
„Guten Abend,“ gab der Kapitän zur Antwort.
Der Sohn nickte, wandte ſich auf dem Abſatz um und ging in

der Richtung nach der Stadt wieder zurück. Trotz ſeiner redu
Fern Erſcheinung war ſein Schritt elaſtiſch, und er trug den

opf hoch. Der Kapitän ſah ihm nach. bis eine 1 der
Straße ihn ſeinen Blicken verbarg, dann wandte er ſeine
Schritte wieder heimwärts und ſchämte ſich vor ſich ſelber, daß
er 5 viel Bewegung gezeigt hatte.

„Jedenfalls bat er nicht gejammert,“ dachte er bei ſich, „es
ſteckt doch noch Stolz in ihm.

Währenddem hatte der verlorene Sohn die Stadt wieder er
erreicht und erwog traurig ſeine Lage. Er ſah die Straße ent
lang. und als ihm dabei der wohlbekannte Laden des Herrn
Bbel ins Auge fiel, ging er auf die andere Seite und betrachtete
die Anslage des Fenſters. eſſer in terten Gürxtel,
Tabakdoſen und Uhren waren verführeriſch hinter dem Glas

t ansgebreitet und vor der Sonne geſchützt durch eine Reihe
billiger Kleidungsſtücke, welche vor der Front des Ladens an
kurzen Bügeln dingen. Alle Waren waren mit dentlichen.
berabgeſetzten Vreiſen ausgezeichnet, wobei Herr Löbel bei der
erſten Auszeichnung ſeiner ſchwungqvollen Einhildnugskraft
frteies Spiel ließ, bei der zweiten indeſſen mehr einen guten Ge

Aus ſchäftsinſtinkt bewies.
Auf d Weriſachen blickte nun Max Schümann einige Zeit

n nit der ſ t, eine Jdee von den Preiſen zu bekrmmen. Dann
9 ſchritt er zwiſchen zwei eltuch hindurch, die alsnzügen ausSchildwachen im rsang ſtanten, trat in den Laden und

rächelte Fräulein Löbel, welche gerade die Aufſicht hatte, freund
ſich an. Bei ſeinem Eintritt legte ſie eine Handarbeit hin,
welche Herr Löbel „Socken“ nannte, und ſah den Kunden nach
einem beiläufigen Blick auf ſeinen Anzug voreingenommen an.
Schönes Wetter, ſagte der Kinde. „Man fühlt ſich ordent

lich wieder jung!“
„Was wünſchen Sie?“ fragte Fräulein Löbel.

r Schümann wandt ine Aufmerkſamkeit einem getreten An gute S Ware le an ind ſebte ch
ohrſtuhle g. der am Laden undnachdem er ohne Riſſicht auf die Geffihle der Danie einige

ſorgfältige Probeverſuche gemacht hatte, mit einem Seitfzer der
Erkeichterung nieder.

„Jch bin von weit her zu Fuß gekommen. bemerkte er zur
Erklärung. „ich könnte ſtundenlang hier ſitzen.

Aber erlänben Sie mal begann das entrüſtete Fräulein
Löbel.

„Die Leute würden aber ſicherlich unſere Namen zuſammen
in den Mund nehmnen, fuhr Herr Schümann n fort,„WVenn ein bühſſſher jünger n und ein hübſches äbchen

„Wünſchen Sie etwas zu kaufen. oder nicht Fräu
lein Löbel, indem ſie ihren Kopf ungeduldig in den Nacken warf.

„Nein,“ ſagte Max darauf, „ich möchte etwas verkaufen.

a w ä
en Laden gekommFräulein Löbel, „das Lager iſt gerade genlgend vo

junge Schümann

Mann.

Unterhaltungs-Beilage
des fiaſlischen Voſksblaftes.

erklärte
von Ge

rümvel.“
Der andere drehte ſich in ſeinem Stuhl um und ſah an

geſtrengt nach dem Fenſter
„Tas ſtimmt,“ meinte er dann. „Es iſt ein wahres Glück,

daß ich Jhnen etwas Anſtändiges bringe, das Sie dazulegen
können.“

Er ſuchte in ſeinen Taſchen, brachte eine ſilberbeſchlagene
Roſenholzpfeife, verbeulte Uhr, ein Meſſer und ein paar

„Donyn ſind Sie an den unr

andere Artikel zum See und legte ſie mit ehrfurchtsvoller
adentiſch.Sorgſatt auf den L

„Keinen Wert für uns,“ erklärte Fräulein Löbel, die es
drängte, den Stich zurückzugeben, „wir brennen hier Kohlen.“

„Das wird aber beſſer brennen als die Kohlen, die Sie
kaufen,“ gab der Kunde ungerührt zu bedenken.

„Nun, wir können dies nicht gebrauchen,“ rief Fräulein Löbelmit erhobener Stimme, „und ich verbitte mir Jhre Unverſchämt-
heiten. Stehen Sie von dem Sliubl aufl“

Jhre lanter Worte drangen nach dem kleinen unorxdentlichen
Zimmer hinter dem Laden. Die Tür ging auf und Herr Löbel
erſchien n Hemdärmeln im Rahmen derſelben.

„Was kedeutet der Spektakel?“ fragte er und blickte mit
ſeinen kleinen ſchwarzen Augen von einem zum andern.

„Nur Liebesſtreitigkeiten,“ erwiderte Mar. „Gehen Sie nur
fort; wir können Sie hier nicht brauchen.“

„Hören Sie, wir brauchen Jhren Unſinn hier nicht,“ ſprach
der Trödler in ſcharfem Tone, „das gibt's hier nicht. Wer hat
den Schund da auf meinen Ladentiſch gelegt?“Er kam raſch nach vorn, nahm die Gegenſtände in die Hand

und prüfte ſie eingehend.
„Drei Mark für alles bar,“ bemerkte er.
„Jſt gemacht,“ erwiderte der andere.
„Habe ich drei geſagt?“ fragte Herr Löbel, ganz betroffen über

dieſe bereitwillige Annahme.
„Sie ſagten fünf,“ erwiderte Herr Schümann, „aber ich werde

drei annehmen, wenn Sie ein liebenswürdiges Lächeln zu
geben.“

err Löbel gab, ſehr ge z ſeinen Willen, ein ſchwaches
Grinſen zu, öffnete eine Schublade und holte aus derſelben drei
Markſtücke hervor, die er eingeln auf den Ladentiſch warf.
Fräulein Löbel taute etwas auf, ſah von dem Anzug des Ve-

ſuchers nach deſſen Geſicht und bemerkte, daß er angenehme
Augen, einen ſchönen Schnurrbart und im allgemeinen einen

Anusdrud der Sorgloſigkeit im Geſicht hatte, den das ſchöne Ge-
ſchlecht ſo ſehr lieht.

„Vertrinken Sie es nicht,“ bemerkte ſie. nicht unfreundlich.
„Nein,“ ertviderte der andere feierlich, „ich will mir ein

Rittergut dafür kaufen.“
„Nein, Donerwetter,“ rief Herr Löbel, der ihn näher be

trochtet hatte, Donnerwetter noch einmal, iſt das nicht der
Natürlich, natürlich!“

(pFortſehung folgt.

Ein Tag am Doberdoplateau.
In einem Briefe, den die Wiener Arbeiter-Zeitung abdruckt,

leſen wir:
Das niedliche Dörfchen das ſchon monatelang den

Ansgangspunkt blutigſten Ringens bildet, liegt am Fuße einer
mäßig anſteigenden Hügelkette. Die armſeligen Bewohner von
Doberdo und auch die aus weiter rückwärts gelegenen Ortſchaf-
ten haben längſt ſchon ihr Kab und Gur verlaſſen müſſen ünd
irgendwo im Hinterland friſten ſie jest ihr klägliches Daſein.

Ee war ein vrächtiger Sommermorgen. Rings über den
Jöhen von Doberdo berrſcht eine ziemlich lebhafte italieniſche
Fliegertätigkeit, was ſür gewöhnlich als erſtes Phnhen eineskommenden Angriffs betrachtet werden kann; beſonders aber
über den gulgedeckten Stellungen unſerer 30,5-MörſerBatte-

rien, die am Tage vorher an den Verſchanzungen der Italienerſehr ſchweren Schaden angerichtet haben, ſchwebten mit gerade-
zu blinder Verwegenheit einige Flugmaſchinen, deren ereits
mehrere von den in der Nähe lauernden Abwehrkanonen her-
tntergeholt worden ſind. Ein ſolches Schauſpiel löſt natürlich
ſtets bei unſeren Truppen einen großen Jubel aus. Doch kaum
war eine Stunde unter vollkommenem Schweigen auf weiter
Front verfloſten und die feindlichen Flugzeuge nach ihrem Aus-
gangsort nach und nach zurückgekehrt, da kommt ſchon mitlange anhaltendem Heulen der erſte Morgengruß herüber;
eine ſchwere Granate war es, die auf freiem Karſtboden zer-
ſchellte. Die nächſte, drei, fünf, und plötzlich bricht ein raſch
fich ſteigender Geſchoßhagel nieder und der aufgeſchreckte

od eilt zu ſeiner blutigen Arbeit! Auch die mächtigen
Schiffsgeſchütze treten in Tätigkeit und aus dem kleinſten bis
zum größten Kaliber donnert ein betäubendes Trommelfeuer
auf unſere Stellungen. Das tapfere Regiment liegt in der
vorderſten Linie, eine Abteilung davon bildei die Reſerve. Nun
gilt es ſchier, mit dem Aufgebot vollſter Nervenſpannung in
re unbeſchreiblich furchtbaren Situation mutig zu ver-

arren.inter dürfti kufgeſtapelten Felsſtücken, die aber ſchon
ſteüenweiſe durch Grangten umgelegt worden ſind, zuſammen-
ekauert, erwarten die Truppen den Angriff des Feindes, derm Mordgeſchoſſe herüberſchleudert. Hier und dort hört man
chon das letzie eintönige Wimmern von Schwergetroffenen,

und der danebenliegende Kamergd fühlt mit unſäglicher Trauer
ein, Herz durchdringen. Die Sanitätsmannſchaft iſt eben be

chäftigt, einen verſchütteten Krieger zu bergen. Einen Stein
nach dem andern heben ſie vorſichtig hinweg, doch ſie gelangen
nur u einen gräßlich zerfleiſchten Körper, der unterdeſſen
ſeinen letzten Schmerzensſchrei getan hat. Aus der nächſten
Deckung werden einige Schwerverletzte hexausgeſchleppt und
eiligſt verbunden. Sengent ſendet die Sonne ihre heißen
Strahlen auf das blutige Schlachtfeld.
Die Mittagsſtundr war berxits verfloſſen. und das Artille

ne ſteigert ſich nun zur ten eftigkeit. Die Stein
deckungen haben ſhr ſchwer 4 itten und ſchwerer noch die
jenigen, die unter ihnen kläglich verſchieden ſind. Eine tapfere
Telephonpatronille kommt im Eilſchritt über das Plateau
herauf, die Stellen der abgeſchlagenen Drähte zu ſuchen, und es
bietet einen erhebenden Eindruck, mit welcher Kaltblütigkeit
u waceren Männer ihre geivif ſchwere Aufgabe bewerk-
ttelligen. Endlich aber läßt das Artilleriefener ein wenig nach
und konzentriert ſich nunmehr größtenteils auf die Häuſer des
Dorfes Doberdo. Nur das langgezogene Heulen der Geſchoſſe
iſt zu bören, die hoch über die Schützenlinien dahinfliegen.
Wie von einer tiefen Ohnmacht erwacht, regen ſich jeht die Ge
kalten aiis ihrer ſchreckerfüllten Situation. Doch niemand
darf ſich aus der Deckung entfernen oder ſeine Kameraden auf
tuchen; deshalb ruft einer den anderen auf, um ſich Pwiſſert
maßen zu erkundigen, ob jener noch am Leben ſei. Da hört
man leider oft nur die Frage, aber keine Aniwort. Und Schwer-
müt drüdi das gequälte Menſchenberz. Plöhlich ruft in das
Schweigen eine laute Kommendoſtimme: „Alles an die Ge-
wehre!“ Und alles Leid vergeſſend, ſchnellt jeder eimvor zur
Schießſcharte, um den Feind zu empfangen. Unſere Maſchinen
gewehre ſetzen ein, und auf die heranſtürmenden Schwarm
finien knatter: es mit verheerender Wirkung. Die Jnfanterte
beginnt ebenfalls zu feuern, indes die Artillerie in den dichten
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Reihen der Italiener wütet. Einige von ihnen verſuchen ſich
den Drahtverhauen zu nähern. gelangen aber ſo unglücklich in
den Streuwinkel unſeres Maſchinengewehrfeuers, daß ſie von
Kugeln durchbohrt zu Boden ſinken. Jn kaum einer Viertel
ſtunde war auch der wuchtige Sturm unter ſchweren Verluſten
deg Fringe beendet und Ruhe herrſcht auf weiter Front.

ün ift es auch Abend ß rden und wehmütig ſcheint die
Sonne auf die hblutgetränkte Erde. Die Sanitätsmannſchaft
iſt noch lange beſchäftigt, die Toten zu beerdigen, ein anderer
ſchnist bedächtig an einem Kreuz und mit tief aufgewühlter
Seele ſteht mancher noch betend an den Grabhügeln.

Kriegergräber.

Von der Weſtfront ſchreibt uns ein Parteigenoſſe:
Opfer hat dieſes Völkerringen ſchon gekoſtet, und noch iſt kein
Ende u ſehen. Friedlich-feierlich ſchlummern ſie, die ihr Leben
ſfür's Vaterland v an en hiſtoriſchen Stätten, wo
kein Haf und Neid die menſchlichen Leidenſchaften zur lodern
den Flamme aufpeitſcht die Heldengräber! Freund und

eind, meiſt die Blüte der Völker, ſind gemeinſam zum ewigen
Schlaf gebettet. Menſchen, die ſich im Leben nie gekannt haben.ſich gegenſeitig auf Befehl bekämpfen, töten mußten ſind jetzt

im Tode ewig verſöhnt! Mit dankbarer Verchrung und heilig
empfindender Schen betrachtet man dieſe gefallenen Opfer des
grauenhaften Ringens.

Dieſer moderne Stellungskrieg bringt, wie auf vielen andern
Gebieten, ſo auch eine iveſentliche Veränderung in der Ve-
erdigung der gefallenen Krieger mit ſich. Ein Blick auf die
blutigen Schlachtfelder des Krieges 1870-71 zeigt uns daß nach
jenen offenen Feldſchlachten die Gefallenen meiſt in Ma ſſen-
gräbern gebettet ſind. r ſelten ſieht man Einzel-
gräber. In den Fluren von Mars-laTour, Gravelotte, Vion
ville, Regonville uſw. trifft man jene feierlichen Erinnerungs-
ſtätten als die ſtummen Zeugen des damaligen Ringens am
häufigſten an. Umrahmt mit einer weißgeſtrichenen Holzein-
eher und geſchmückt mit einem großen ſchlichten Holzkreuz
heben ſich dieſe gepflegten Stätten würdig aus der Umgebung
hervor. Sie liegen zerſtreut in Büſchen, Wieſen und zwiſchen
beſtellten Aeckern und auf dem Kreuz lieſt man die Worte:
„Hier ruhen deutſche Krieger,“ oder: Hier ruhen
franzöſiſche Krieger.“ Sie enthalten keine kriegeriſche Einzel-tat, oder wie die Gedenktafeln der kleinen Städte und Dorſer,

nur die Namen der Gefallenen. Wenden wir den Blick kurz
nach Sedan. Hier dasſelbe Bild. Auf den Höhen um Sedan
Maſſengrab an Maſſengrab von 1870. Jedes mit einem Holz
kreng und Jnſchrift: „Hier ruhen 20, 24, 80, 36, 43, 56 tapfere
Krieger.“ Jn manchen Gräbern ruhen Freund und Feind zu
ſammen. Hier hinterläßt auch die wenig gepflegte Stätte noch
tiefen Eindruck. Oben auf dec maleriſch ſchön gelegenen Höhe
ſüdlich Sedan findet man wohl das größte Maſſengrab von
1870 um Sedan, mit 76 Helden. Das größte Maſſengrab des
jetzigen Völkerkrieges, das Schreiber dieſer Zeilen bisher ange
troffen hat, liegt bei St. M. Hier kennzeichnet ebenfalls ein
ſchlichtes Holzkreuz mit der Aufſchrift: „Hier ruhen 280 tapfere
Qrieger, 200 franzöſiſche und 80 deutſche.“ Kleine weiße Sand-
ſteine umfaſſen geſchmackvoll dieſe Rubeſtätte. Jn Bazailles,
einem Vororte von Sedan, ruhen in einer Gruft die ausge
grabenen Gebeine und Schädel von 500 gefallenen Bayern von
1870. Jn den hellerleuchteten Gängen ſind zu beiben Seiten
dieſe Schädel in Reihen aufgeſtellt. Ein großer Gedenkſtein
vor der Gruft erinnert an dieſe Kriegsopfer. Das Ganze macht
einen ſchaurigen Eindruck. Ein alter, weißhaariger Franzoſe
hält treulich Wacht vor dieſer Stätte des Heldenhaines. Jn
St. Privat findet man viele Gefallene in Maſſengräbern auf
dem Kirchhof des 1870 heißumſtrittenen Dörfchens. So könnte
man noch viele Zeichen ſolcher Maſſengräber nennen.

Anders ſind die Begräbniéſtätten in dieſem Weltkriege. Ge-
wiß findet man auch viele Maſſengräber. Namentlich in jenen
Kampfgebieten, wo der Kampf heftig getobt hat und Opfer über
Opfer forderte. Auch die im Anfang Gefallenen, ehe der Stel
longekrieg begann, ſind meiſt in Maſſengräbern beſtattet. Je-
doch der jetzige Stellungskrieg macht es möglich, a in dem
ſogenannten Dauerkampf, der täglich ſeine Opfer fordert, jene
GBefallenen weiter hinter der Front in Eingzelgräbern beſtattet
werden. Jedes Grab iſt gut gepflegt, mit 72 und Namen
meiſr mit Raſen eingefaßt. An manchen Kamvpffronten findet
man ſogar prächtig angelegte Krieger-Friedhöfe, umrahmt mit
einer Einzäunung von weißen Birkenſtämmen in oſt künſt-
keriſcher Ansführung. Eine ſolche Anlage kann wirklich als
ein Werk echten Volks- und Kunſtempfindens angeſprochen
werden. Die Maler-, Tiſchler- und Gärtnerarbeiten ſind ſtän-
dige Vernfsarbeiten hinter der Front geidorden. Sogar das
Stein und Bildhauerhandwerk hilft zur Verſchönernng ſolcher
Heldenbaine. Grabdenkmäler in der künſtleriſchſten Ausfüh-
rung ſchmücken ſchon längſt ſolcke Kriegergräber. reilich,
nicht immer iſt es aber möglich, einem jeden gefallenen Krieger
dieſe Ebrung zuteil werden zu laſſen. Jm Stellungskrieg hängt
dies von vielen Umſtänden ab. In der vorderſten Linie Ge-
fellene durch das oft ſtarke feindliche Artilleriefeuer kilometer-
weit nach bdinten zu bringen, iſt beſchwerlichk. Viele finden ihr
rab unmittelbar hinter dem erſten Schützengraben, und die
Veerdigung muß nachts vorgenommen werden. Ein einfaches
Zolzkreug, das am Tage von ſeinen Kameraden verfertigt wird,
Weibt dann der einzige Grabſchmuck. Oftmals muß dies ein
Vrahl mit aufgeſteckten Helm inun, was der Feind rfelfach als
Täuſchungsmittel betrachtet und oft den Helm zerſchießt.

Kleines Feuilleton.
Funkentelegraphie und Sonne.

Es dürfte wohl nicht allbekannt ſein, daß in der Funkentele-
aphie die Sonne die Rolle des Störenfriedes ſpielt. Es hat

ch in einer langen Erfahrung immer wieder beſtätigt ge
nden, daß man bei Tage mit derſelben Energie lange nicht

o weit drahtlos tegrae7 kann, wie bei Nacht. Die
Phyſiker erklärten dieſe Erſcheinung damit, daß durch die
onne, die in der Luft ſchwebenden Waſſertröpfrhen und Staub-

teilchen mit Vafrgegg geladen werden, wodurch die Leitungs-
fähigkeit der Luft ſtark abnimmt. u Annahme iſt, wie wir
einem Aufſatz in der Zentral-Zeitung für Optik und Mechanik
entnesmen, im Jahre 1912 auch durch ein intereſſantes Experi-
ment erwieſen worden. Jn jenem Jahre fand im April für
Enropa eine Sonnenfinſternis ſtatt. Bei Gelegenheit einer
ſolchen iſt es zwar Tag, aber die Sonne iſt doch durch den davor
tretenden Mond abgeblendet und kann während der Zeit des
Durchganges ihren Einfluß auf die beſchatteten Gebiete nicht
ausüben Die Verſuchsſtrecken waren Graz-- Paris und Mar
burg Paris. Während bei Nacht die von Paris aus geſandten
elektriſchen Wellen in Graz ſag ebenſo G ankommen wie in
Marburg, ſind ſie bei hellem Tage in Graz kaum wahrnehm
bar, weil ſie auch noch durch die dazwiſchen liegenden etwa
3000 Meter hohen Ausläufer der Oſtalpen behindert werden.

Die Beobachtungen bei der Sonnenfinſternis haben nun r
zeigt, daß ſowohl in Marburg als auch in Graz die Stärke ber
än kommenden Wellen direkt von der Sonne aghängig war.
Während der Dauer der Verfinſterung war die Verſtändigung
nahezu ebenſo gut möglich wie ſonſt in der Nacht.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Februar 1916.

Der ſtädtiſche Kriegsjahreshaushalt 1916.
223 Prozent Steuerzuſchläge.

Den Stadtverordneten ſoll heute der Haushaltsplan für 1916
vorgelegt werden. Wie daraus mitgeteilt wird, ſchlägt der
Magiſtrat zur Ausgleichumg der 14 508 600 Mk. Ausgaben vor:
223 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommen-
ſteuer, 225 Prozent der ſtattlichen Grund und Gebäude-
en und 231 Prozent der ſtaatlichen Gewerbeſteuer zu er-

en.
Jn der Begründung ſagt der Magiſtrat über die Not-

wendigkeit der neuen großen Laſten:
Der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1916 iſt in der

Hauptſache durch zwei Momente ungünſtig beeinflußt worden
Einmal durch den weiteren Rückgang des vorzutragenden
Ueberſchuſſes um 591 237 Mk. Zu dieſem Ausfall traten dann
noch, um nur die weſentlichften Poſten zu nennen, unvermeid-
liche Ausgabe ſteigerungen beim Armenetat (rd. 42 000
Mark), beim Polizeietat (rund 33 000 Mk.) und durch das zum
erſten Male im Etat erſcheinende Stadtbad (25 000 Mk.), wäh-
rend die infolge des Krieges r ene Schüler-zahl bei den höheren Schulen und den Mittelſchulen die
weſentlichſte Veranlaſſung zu einem Mehrbedarf von rund
82 000 Mk. bei den erſteren und von rund 20 000 Mk. bei den
letzteren geworden iſt. Da ferner das Theater zum erſten
Male den vollen Zuſchuß an den Direktor (60 000 Mk. ſtatt
30 000 Mk. im Vorjahr) erfordert und endlich die indirekten
Steuern um 60 500 Mk. niedriger veranſchlagt werden mußten,
ſo ergibt ſich ſchon aus dieſer Zuſammenſtellung der großen
Poſten ein Mehrbedarf von rund 885 000 Mk., dem auf der
Gegenſeite an größeren Poſten nur rund 148 000 Mk. normaler
Mehrertrag der Werke, 32 000 Mk. Mehreinnahme beim Grund-
eigentum und rund 33 000 Mk. Minderausgabe bei den Pro-vinzialſteuern gegenüberſtehen. Alles n mmen genommen

hätte ſich normalerweiſe ein Mehrbedarf von rund 650 000 Mk.
ergeben. Das zweite den Etat ſchwer belaſtende Moment iſt
der durch den Krieg verurſachte erhebliche Rückgang der
Steuereinnahmen. Jm laufenden Jahre wird, wie
ſchon jetzt zu überſehen iſt. die Gewerbeſteuer mit einem
Minderertrage von rund 188 000 Mk., die Einkommenſteuer mit
einem ſolchen von etwa 980 000 Mk. gegenüber dem Voranſchla
abſchließen, das bedeutet einen Geſamtausfall von run
1 118 000 Mk., dem gegenüber der Mehrertrag der Grund und
Gebäudeſteuer mit etwa 40 000 Mk. nicht weſentlich ins Ge-
wicht fällt.

Bei vorſichtiger Schätzung hätten jene zwei Gruppen von
ungünſtigen, den Etat belaſtenden Momenten zu einer Mehr-
belaſtung mit Steuern geführt, die einer Erhöhung der
Einkommenſteuer um rund 70 Prozent gleich ge-
kommen wäre, dazu noch weitere etwa 20 Prozent gekommen
wären, wenn die Zinſen der Kriegsſchulden in den Etat ein-
geſtellt worden wären.

Wir haben daher verſucht, durſt Maßnahmen, die nur durch
außergewöhnliche Umſtände gerechtfertigt erſcheinen, einerſeits
außerordentliche Einnahmequellen zu erſchließen, andererſeits
den Etat von Ausgaben zu entlaſten, die in normalen Zeiten
einzuſetzen geweſen wären. So ſind gemäß dem Gemeinde-
beſchluß vom 83./13. Dezember 1913 die Zinſen der Kriegs-
ſchulden nicht auf den Etat genommen, ſondern der Kapital-
ſchuld zugeſchrieben worden. Jm Kapitel V ergibt ſich hieraus
eine Erſparnis gegen das Vorjahr von rund 230 000 Mk. an
Stelle einer Mehrausgabe von etwa 430 000 Mk. Ferner
ſchlagen wir vor, die während der Kriegszeit durchgeführte
Einſchränkung der Straßenbeleuchtung durch
Ausſchaltung der ſogenannten Abendlaternen in verkehrs-
ſchwachen Straßen auch nach Beendigung des Krieges vorläufig
noch zum größten Teile fortbeſtehen zu laſſen, um ſo mehr
als die Einſchränkung der Beleuchtung zu Unzuträglichkeiten
nicht geführt hat. Die Erſparnis beläuft ſich, abzüglich der
Mindereinnahmen bei den Werken, auf rund 30000 Mk.
Weiter haben wir für Straßenpflaſterungen rund
38 000 Mk. weniger eingeſtellt als im Vorjahre. Endlich haben
wir dem Schulhausbaufonds 50 000 Mk. weniger zugeführt als
im Vorjahre. Da nach den vorliegenden ſtatiſtiſchen Berech
nungen in den kommenden Jahren ebenſowenig wie in den
letzten Jahren mit einer erheblichen Steigerung der Zahl der
Volksſchulkinder zu rechnen iſt, darf angenommen werden, daß
nach Eröffnung der Schloſſerſtraßenſchule (24 Klaſſen) im
Herbſt dieſes Jahres und nach Fertigſtellung der beabſichtigten
Neubauten der Trothaer und Kröllwitzer Schule (zuſammen
23 neue Klaſſen) der Bedarf an neuen Schulklaſſen auf Jahre
hinaus gedeckt ſein wird.

Zu dieſer außerordentlichen Erſparnis an größeren Aus
gaben treten folgende außerordentliche Einnahmen hinzu:

Der Erneuerungsfonds des Elektrizitätswerks, dem
auf Anordnung des Bezirksausſchuſſes jährlich 3 Prozent der
Sparkaſſenanleihe von 3 968 000 Mk. zuzuführen ſind, hat be-
reits die anſehnliche Höhe von rund 1 000 000 Mk. 13 Prozent
des derzeitigen Anlagekapitals erreicht. Wie es in den meiſten
Großſtädten ſchon im Vorjahre als eine nicht zu beanſtandene
Kriegsmaßnahme erachtet worden iſt, die Abſchreibungen
beiden ſtädtiſchen Werken vorübergehend her-
abzuſetzen, ſo erſchien es uns bei der günſtigen Lage des
Elektrizitätswerks als wohlbegründet, die dem Erneuerungs-
fonds des Werkes zuzuführenden 3 Prozent jener Anleihe in
dieſem Jahre dem allgemeinen Etat zugute zu bringen. Ebenſo
ſollen die im Jahre 1916 aufkommenden Zinſen des Er-
neuerungsfonds mit rund 42 000 Mk. zum Hauptetat verein-
nahmt werden.

r t Erwägungen treffen beim Erneuerungsfonds des
Schlachthofes zu. Er beläuft ſich z. Z. auf annähernd
14 Million Mark. Es verſtößt nicht gegen die Grundſätze vor
ſichtiger Geſchäftsführung, wenn ihm ſtatt 48 000 Mk. in dieſem
Jahre nur 24 000 Mk. zur Erfüllung der Abſchreibungen zu
geführt, die übrigen 24 000 Mk. aber ausnahmsweiſe dem
Hauptetat überwieſen werden.

Endlich halten wir es ausnahmsweiſe für angezeigt und
erechtfertigt, von dem nachträglich ermittelten Spar-kaſſenüberſchuſſe des Jahres 1914 von 274 552,78 Mk.

etwa die Hälfte, nämlich 135 700 Mk., unmittelbar zur Ent
laſtung des Etats zu verwenden. Es handelt ſich dabei ledig-
lich um Ausgaben für allgemeine Wohlfahrtszwecke.

Durch alle die angeführten außerordentlichen Maßnahmen
wird der Etat um insgeſamt rund 669 000 Mk. entlaſtet, was
einer Entlaſtung der Einkommenſteuer um etwa 30 Prozent
entſpricht. Rechnet man richtigerweiſe nicht nur die Erſpar-
nis an Kriegsſchuldenzinſen gegenüber dem Vorjahre, ſondern
die dem Etat für 1916 erſparte Zinſenſumme, ſo kommt man
zu einer Entlaſtung der Einkommenſteuer um mehr als 50
Prozent. Durch jene Entlaſtungsmaßnahmen iſt es nun zwar
gelungen, den durch die direkten Steuern zu deckenden Bedarf
auf 7 409 000 Mk. herabzudrücken, alſo etwa auf die Höhe des
vorjährigen Bedarfs. Hieraus darf aber nicht geſchloſſen wer
den, daß es möglich wäre, nun auch mit den vorjährigen
Steuerzuſchlägen auszukommen. Der ſtarke Rückgang
der Gewerbe und der Einkommenſteuer macht vielmehr eine
erhebliche Erhöhung der Zuſchläge notwendig, da auch
für das neue Etatsjahr eine Verbeſſerung der Gewerbeſteuer
überhaupt nicht, eine Erhöhung der Einnahmen aus der Ein
kommenſteuer nur bedingt zu erwarten iſt.

Jn einer längeren Berechnung wird dann vom Magiſtrat
noch dargelegt, wie weit die Gewerbe und Gebäudeſteuer mit
geringen Erhöhungen belaſtet werden kann. daß aber die Ein
kommenſteuer mit einer Erhöhung der Zuſchläge von 185 auf

Prozent die Hauprlaſt tragen muß. Durch den Ab-
gang der Kriegsteilnehmer trat im Vorjahre allein ein Aus

J fall von 477 000
gebliebenen mit gedeckt werden muß.

rd ſicher

Mk. Steuern ein, der durch die Daheim-

eine lebhafteDer h rär wt m und in derAuseinanderſetzung im Stadtverordnetenkoll
Preſſe erleben.

Städtiſcher Neisverkauf.
Der Magiſtrat macht bekannt:
Am Mittwoch, den 23. Februar und Donners

tag, den 24. Februar, wird von 7 Uhr früh bis 6 Uhr
abends auf dem ſtädtiſchen Markte (Talamtſchule) Reis zum
Verkauf gelangen. Die Abgabe erfolgt in dieſer Woche nur
an Haushaltungen mit einem Einkommen bis
zu 2100 Mark. An Haushaltungen, die aus mehr als drei
Perſonen beſtehen, werden zwei Pfund verkauft, an die
übrigen Haushaltungen wird ein Pfund abgegeben. Die
Abgabe erfolgt nur gegen Vorweiſungder Fleiſch
karte und des Brotſcheines.

Zum Kaufe werden zugelaſſen Am Mittwoch, von 7 bis
1 Uhr Käufer, deren Namen mit den Buchſtaben A bis P be-
ginnt, 1 bis 6 Uhr Käufer, deren Namen mit den Buchſtaben
S. bis N beginnt; am Donnerstag, von 7 bis 1 Uhr
Käufer, deren Namen mit den Buchſtaben 0 bis S und von

bis 4 Uhr Käufer, deren Namen mit den Buchſtaben T bis 7?
eginnt.Der Preis für das Pfund Reis beträgt 85 Pfennig. Die

Regelung des Verkaufes von Reis durch die hieſigen Geſchäfte
erfolgt demnächſt.

Zur kritiſchen Lage im Zeitungsgewerbe. Eine hier ſtatt
gefundene Verſammlung von Zeitungsverlegern aus der Pro
vinz Sachſen und Thüringen befaßte i in erſter Linie mit
der am 1. April eintretenden erheblichen Preis-
ſteigerung des Zeitungsdruckpapiers. Dieſe etwa 40 Proz.
betragende Preiserhöhung wird die Zeitungsverleger derart be-
laſten, daß ohne Erſchließung neuer Einnahmequellen das
Weitererſcheinen mancher r in Frage geſtellt werden
dürfte. Wie das Langenſalzaer Tageblatt meldet, wurde be-
ſchloſſen, in Zukunft keinerlei Gratisanzeigen von
Behörden und Wohltätigkeitsveranſtaltungen mehr aufzu-
nehmen, ſondern alle Anſuchen auf koſtenloſe Aufnahme ſolcher
Jnſerate ausnahmslos zurückzuweiſen. Es wurde dabei er-
wähnt, daß eine mittlere Zeitung im erſten Kriegsjahre allein
für rund 9000 Mark ſolche Gratisinſerate auf-
genommen habe, ohne daß ihr für dieſes Opfer irgendwelche
Anerkennung zuteil geworden ſei. Wie jeder andere Geſchäfts-
mann ſeine Arbeit und Ware bezahlt erhält, ſo ſoll in
Zukunft der Zeitungsverleger nicht mehr umſonſt arbeiten.
Da dieſe Maßnahme aber allein nicht genügen wird, um die
erhebliche Mehrausgabe zu decken, werden die meiſten Zei-
tungen gezwungen ſein, den Bezugspreis oder auch die An
zeigengebühren vom l. Aprilanzuerhöhen, auch
ſolche, die bereits im Laufe des Krieges einen Preisaufſchlag
durchführten. Vielfach wird leider noch die ſchwierige Lage der
Zeitungen verkannt.

Einſchränkung der Zeitungs-Exrtaausgaben. Halliſche
Zeitung und SaaleZeitung Feilen übereinſtimmend ihren
Leſern mit: Von der Knavppheit an den zur Herſtellung von
Papier notwendigen Rohſtoffen und Arbeitskräften werden in
erſter Linie die Zeitungen betroffen, die ja ſtets die größ-
ten Papierverbraucher waren und die nun vor einer direkten
Papiernot ſtehen. Ein Zeitungsvogen oder ein halber
Bogen erſcheint dem Leſer vielleicht zu winzig, um darüber zu
ſprechen, aber manche VPapierrolle muß durch die Rotations-
maſchine gejagt werden, um dieſen einen oder halben Bogen für
die geſamte Auflage herzuſtellen! Die außerordentliche Knapp
heit des Papiers zwingt uns daher, vom 21. Februar ab die als
Sonderzeitung ſeit dem Kriegsausbruch koſtenlos herausge-
gebene Montag Morgen- Ausgabe wieder in Wegfall kom
men zu laſſen.

Ein gegen die Jugendlichen gerichtetes Verbot iſt für den
Bereich des 4. Armeekorps ergangen. Jugendliche im Alter
unter 18 Jahr dürfen ohne die Aufſicht ihrer Eltern nicht in
Gaſtwirtſchaften gehen, keine alkoholhaltigen Getränke ge-
nießen, nicht rauchen und nach Eintritt der Dunkelheit ſich nicht
in Anlagen oder unbebautem Gelände aufhalten. Außerdem
iſt ihnen der Beſuch der Lichtſpielhäuſer, Spezialitätentheater
und TingelTangel verboten. Sowohl die Eltern wie die
Wirte, Geſchäftsinhaber und ihre Angeſtellten ſind für Ver-
ſtöße gegen dieſes Verbot mithaftbar.

Dem Volksblatt iſt die betreffende Bekanntmachung im
Gegenſatz zu allen anderen Lokal- und Provinzialblättern bis-
her noch nicht zugegangen, weshalb wir uns vorläufig auf
dieſe kurzen Mitteilungen beſchränken.

Die Kartoffelnot hat heute am frühen Morgen ſchon wieder
unſere Hausfrauen auf die Beine gebracht. Trotz der Bekannt-
machung des Magiſtrats, daß heute kein Verkauf erfolgt, fanden
ſich die Frauen ſchon lange vor Morgengrzuen vor den Toren
der Talamtſchule ein, um dann die mit Kreide an die Tore ge-
ſchriebene. Bekanntmachung zu leſen: „Heute findet kein Verkauf
ſtatt. Alle Frauen wurden mit dem Troſt nach Hauſe geſandt,
daß am Mittwoch der ſtädtiſche Lebensmittelverkauf fortgeſetzt
werden ſoll. Jn der Erregung fielen wieder harte Worte, jedoch
wpur im allgemeinen den Anweiſungen der Beamten Folge ge
geben.

Wie wir yoren, bereitet die Teuerungsdeputation
oen Serrauf von Erſatznahrungsmitteln vor. Es werden in den
nächſten Tagen dahingehende Bekanntmachungen erfolgen.

Weniger Petroleum. Die Ausgabe der Petroleummarken
in den Brotmarkenſtellen muß in den nächſten Wochen einge
ehe werden. Die Anlieferungen von Petroleum ſind in
olge der länger werdenden Tage und infolge geſteigerten Be

darfs in den Gewerben für die r denHaushaltungen beſchnitten worden. emgemäß
werden Petroleummarken in den Brotmarkenſtellen nur aus-
gegeben in der Woche vom 28. Februar bis 4. März 1916 und
in der Woche vom 20. März bis 25. März 1916. Jede dieſer
Marken berechtigt zum Einkauf von 14 Liter Petroleum bei
den Händlern. An Handwerker, Heimarbeiter und Landwirte
wird außerdem Zuſatzpetroleum abgegeben im ſtädtiſchen
Vetroleumladen Gr. Märkerſtraße 8, wozu eine Bewilligung von
PetroleumZuſatzmarken in der Markenſammelftelle Wilhelm-
ſtraße 43 vorher einzuholen iſt.

Der Brotmarkenausgleich tritt durch die Beſchränkung des
Wertes der einzelnen Brotmarke ſeit Anfang Februar wieder
erneut als Notwendigkeit hervor. Die Ausgleichſtelle, Wilhelm
ſtraße 43, bittet dringend um vermehrte Zuweiſung von er-
übrigten Brotmarken, damit die ſchwer arbeitende Bevölkerung
weiter mit Ausgleich-Brotmarken unterſtützt werden kann. Die
Annahme von erübrigten Brotmarken erfolgt gegen Empfangs
beſtätigung in den 22 BrotmarkenAusgabeſtellen auch weiter
hin Wilhelmſtraße 43, täglich 8--1 und 3--6 Uhr, ſowie Bern-
burger Straße 2I. Die Ausgabe der erübrigten Brotmarken
erfolgt in der Wilhelmſtraße 48 nur noch Montag bis Mitt-
woch in der einen und Donnerstag bis Sonnabend vormittag
in der darauf folgenden Woche jedesmal morgens 9 bis
10 Uhr, ſo daß die Empfänger von Ausgleichmarken nur alle
zwei Wochen einmal erſcheinen. Die Petroleummarken wer-
den täglich von 10 bis 12 Uhr und nachmittags, außer Sonn
abends, von 3 bis 5 Uhr ausgegeben. Die Rückgabe der Petro-
leummarken durch die Petroleumhändler erfolgt während der
ganzen Geſchäftszeit Wilhelmſtraße 43.

Kein Alkoholgenuß für Lungenkranke. Die hieſige Für-ſorgeſtelle für Alkoholkranke, Rathausſtraße 16, ſchreibt uns:

Unter den Lungenkranken iſt noch vielfach die Anſicht verbreitet,
daß der Alkoholgenuß, ſonderlich ſtärkere Spirituoſen in Ver

Ausführung des muſikaliſchen Teiles hat die Erſa

für verbüßt.

bindung mit

Sag hindert v er eDur lmäßige wird die rſtandskraft des görfer t und vfratt. hat aber an
erſch Kraft zu verlieren. Es iſt eine längſt bekannte Leleeh durch den

Alkoholmißbrauch die Verdauungsorgane gereizt
und geſchwächt werden und 4 törungen hervor
erufen und die für den Lungen en geradezu ein Ver-an artrel r éstfr e wirt nur

meine Schwäche und ſetzt die Körperwärme herab. Die

anerkannte Tatſache, fällt aber bei den
Lungenkranken ganz beſonders in verderblicher File auf.
Rat und Auskunft über die rich Wirkungen des ol

erteilt unentgeltlich die Fürſorgeſtelle für Alkohol-
ranke, Rathausſtraße 16, J. Sprechſtunden jeden Montag,

Mittwoch und Freitag nachmittags 6 bis 7 Uhr daſelbſt.
Raucher und Zigarrenhändler! Das Verbot des Verkaufs

von Tabakwaren an Perſonen unter 18 Jahren, wie es jetzt
für den Korpsbezirk e wurde, gibt dem Vorſtand der
hieſigen Zigarrenhändler-Vereini v rn Tabakkäufern ſowie verkäufern ſtrenge eachtung der Verfügung

zu empfehlen. Beide Teile haben bei Zuwiderhandlung
empfindliche Strafen zu erwarten, was Urteile aus Anklagen
auf Grund des früheren gelinderen Erlaſſes bewieſen haben.

Die Altpapierſammlung des Roten Kreuzes hat bereits
einen ſchönen Erfolg gezeitigt. Eine große Anzahl bedeutender
Firmen haben Akten und alte Bücher ſowie ſonſtiges altes
Papier den Sammelſtellen überwieſen. Fuhrwerksbeſitzer, die
bereit ſind, ihre Geſchirre für einige Stunden in jeder Woche
zum Abholen des Papieres zur Verfügung zu ſtellen, werden
gebeten, ihre Adreſſe bei der Hauptſammelſtelle des Roten
Kreuzes, Neue Promenade 13 Fernſprecher 661), niederzulegen.
Folgende Papierſammelſtellen ſind zunächſt eingerichtet:
Magdeburger Straße 25, Steinweg 24, Leipziger Straße 101,
Bernburger Straße 30, Steinweg 46-47, Südſtraße 55, Mans-
felder Straße 63, Geiſtſtraße 32 (Ecke Hermannſtraße), Papier-
Hauptſammelſtelle Thüringerſtraße 20.

Stadttheater. Am Dienstag ſteht die erfolgreiche Operette
Tauſend und eine Nacht. wieder auf dem Svielplan. Für
Mittwoch iſt die erſte Wiederholung der beiden Neuheiten Das
Narrengericht und Der Schneemann feſtgeſetzt. Die Proben
zu Offenbachs Oper Hoffmanns Erzählungen ſind bereits im
Gange, ſo daß die Neueinſtudierung dieſes Werkes im Laufe
der kommenden Wrche erfolgen kann.

Militärkonzert und Liederabend im Volkspark. n
Dienstag, wird ein Jnſtrumental- und Liederabend ſtattfinden,
Frl. Anni Kühns und Frl. Käthe Kleinlein werden außer guten
Volksliedern gediegene Duette zum Vortrag u un

eilung
des FeldArtillerieregiments 75, unter der Leitung des Herrn
Konzertmeiſter Däne, übernommen. Wie aus dem reichhaltigen
Programm zu erſehen iſt, werden an dem künſtleriſch aus
geſtatteten Abend neben ausgeſuchten Muſikſtücken auch ver
ſchiedene Soli geboten werden, ſo daß wohl auf einen zahl
reichen Beſuch hingewieſen werden darf.

Straßenunfälle. Jn der r wurde am Sonnabend vormittag eine Drechſlermeiſtersehefrau beim Ueber
ſchreiten des Fahrdammes von einem Motorwagen der Stadt-
bahn umgeſtoßen. Sie trug durch den Sturz mehrere ſtarke
Beulen am Kopfe davon, konnte aber ihren Weg allein fort
ſetzen. Auf dem Marktplatze brach das rechte Vorderrad
eines Fleiſcherfuhrwerks, wodurch der Wagen umkippte und
die Fleiſchladung auf die Erde fiel. Es wurde niemand verletzt.

Einbruchsdiebſtahl. Sonntag nachmitta
in der Delitzſcher Straße befindlichen Bäckerladen eingebrochen
und aus der Ladenkaſſe 4 Mk. Wechſelgeld und eine größere
Menge Brotmarken, außerdem Brot und Backwaren im Werte
von 20 Mk. geſtohlen. Ermittelungen ſind im Gange.

W

Löbejün. Die Nahrungsmittelnot hat auch unſere
Stadtverwaltung veranlaßt, Kartoffeln anzukaufen und an die
Bevölkerung zum Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben. Zuletzt wurden
wieder mehrere hundert Zentner abgegeben zum Preiſe von
4,70 Mk. für den Kentner. So anerkennenswert dieſes Vor-
gehen der Stadtverwaltung iſt, muß doch darauf hingewieſenwerden, daß nach den Höchſtpreisbeſtimmungen Kortoffeln jetzt

nur zum Preiſe von 3,85 Mk. abgegeben werden dürfen, während
die Differenz das Reich und der Staat zur Hälfte zu tragen
haben. Uebrigens iſt hier auch Fleiſch und beſonders Fett
äußerſt knapp, trotzdem unſere Fleiſcher, wie wir hören, beide
Waren in großen Mengen nach auswärts an die großen Güter,
andere Werke und in die Großſtädte Halle und Leipzig liefern.
Zunächſt müßte doch jeder Geſchäftsmann es für ſeine Pflicht
halten, mit dafür zu ſorgen, daß die hieſige Bevölkerung nicht
Not leidet. Erſt dann können andere Lieferungen berückſichtigt
werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Die verfünfzehnfachte Weinbeſtellung. Der Weinreiſende
Hermann hatte einem Schornſteinfegermeiſter eine Wein-
heſtellung aufgeſchwatzt. Der Beſteller hatte von 15 Sorten je
eine Flaſche beſtellt, erhielt dann aber eine Rechnung über
600 Mark. Es ergab ſich, daß ſtatt einer Flaſche von jeder
Sorte 15 geſchickt werden ſollten. Alsdann der erſtaunte
Schornſteinfegermeiſter den Beſtellzettel hervorholte, entdeckte
er, daß am Rand eine Bemerkung ſtand, die er vor ſeiner
Unterſchrift nicht geſehen hatte. Es ſtand da von jeder Sorte 15
Stück zu liefern. Er erinnerte ſich dann, daß der Reiſende ſich
noch einmal den Zettel hatte greß laſſen, um angeblich noch
eine Gratisflaſche Wein für die Frau des Meiſters aufzu
ſchreiben. Dieſe Gelegenheit wurde dann von dem Reiſenden
benutzi, um den Randvermerk anzubringen. Jetzt mußte ſich
Hermann wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und verſuchten
Betrugs verantworten. Er wurde zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt. Ein Monat gilt als durch die Unterſuchungshäft

Schöffengericht.
Honigblüte. Eine Frau Patſchke aus Bernburg hatte einem

hieſigen Geſchäft Kunſthonig als echten Honig aufgehängt. Als
die Käuferin den Honig koſtete und eigenartig im Geſchmack
fand, wurde ihr erwidert er rühre vom Arbeitsfeld der Bienen
her. Jetzt wurde die in ſchlechten Vermögensverhältniſſen
befindliche Frau P. wegen Nahrungsmittelfälſchung zu 25 Mk.

Geldſtrafe verurteilt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 22. Februar: Heiter, trocken, gelinder.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig
baltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilh elm ig; Verlag:t G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch é. md. H.
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